| Der
Alpenrand zwischen Neulengbach und Kogl,

seine Abhingigkeit vom Untergrund in Gesteins-
aushildung und Gebirgsban

Von Gustav Gotzinger und Hermann Vetters
{Mit 1 Kaxte [Tafel I] und 5 Textfiguren)

Einleitung.

Die Verfasser vorliegender Arbeit wurden seitens der Geologischen
Bundesanstalt mit der geologischen Neuaufnahme des Kartenblattes
Baden-Neulengbach (Z. 13, Kol. XIV der Karte 1:75.000) in der Weise
beauftragt, daB G. Gotzinger das Flyschgebiet, H. Vetters das Jung-
tertiar des Alpenvorlandes als Arbeitsgebiet zufiel.

Gelegentlich einer Untersuchung der Kohlenvorkommen bei Neu-
lengbach und Starzing durch den Letzigenannten zeigte sich, daB der
Flyschrand und das angrenzende jingere Vorland von einem weit
komplizierteren Gebirgsbau beherrscht werden, als die friheren Auf-
nahmen durch D. Stur?) und O. Abel?) annehmen lieBen, dessen Ent-
zifferung in dem wenig aufgeschlossenen Gebiete sehr eingehende Unter-
suchungen noétig machte.

Zugleich erschien es angezeigt, dieses Grenzgebiet der beiden Auf-
nahmsanteile gemeinsam zu bearbeiten. _

Dies geschah in den Jahren 1919 bis 1922 in der Weise, daB viele
Begehungen gemeinsam durchgefilhrt wurden und die entscheidenden
Ortlichkeiten wiederholt zu verschiedenen Jahreszeiten besucht wurden,
besonders aber im Spitherbst und ersten Frithjahr, wo die geringere
Vegetation bessere Beobachtung erlanbt.

Dem beilaufig 14 Kilometer langen und im Durchschnitte 8 Kilo-
meter breiten Gebirgsstreifen wurde eine Aufnahmszeit von rund
100 Arbeitstagen gewidmet.

1 Geologische Spezialkarie der Umgebung von Wien. 1891. Blatt Baden-Neuleng-
bach 1801. Erliuterungen von A. Bittner und C. M. Paul, 1804. '

2} Studien in den Tertifirbildungen des Tullner Beckens. Jahrb. d. Geol. R. A.,
LIII, 1903, S. 91 bis 140, Originalaufnahmsbliiter in der Kartensammlung der geolo-
gischen Bundesansiall.
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Die vorliegende Arbeit enthélt die stratigraphischen und tektonischen
Ergebnisse der neuen Untersuchungen. Die meontanistischen Ergebnisse
werden in einer besonderen Miiteilung verdffentlicht.l)

Da die fritheren geologischen Untersuchungen uber dieses Gebiet
in Abels Arbeit und einer im vergangenen Jahre erschienenen Studie?)
besprochen worden und die bisherigen Angaben dber das Kohlen-
vorkommen des Gebietes in der folgenden Arbeit?!) erwihni werden,
kann an dieser Stelle von einer Besprechung der filteren Arbeiten von
J. C%jzek?®), F. v. Hauer% und der neueren von W. Petrascheck?)
und E. Nowak?® abgesehen werden.

I. Die gebirgshildenden Schichten.

An der Schichtfolge des untersuchten Gebietes nehmen nach
O. Abels™) Gliederung folgende Schichtgruppen teil:

1. Flysch.

9. Melker Sand mit der kohlenfihrenden Serie.

3. Buchbergkonglomerat.

4. Tone und Sandsteine in Schlierfazies.

(Die jingeren Oncophoraschichien treten erst nordwestlich des hier
behandelten Gebietes auf [Haspelwald und LuBholzerwald]).

Als  Auf- und . Einlagerungen des spateren FErosionsreliefs
kommen vor:

5. Pliozéne FluBschotter

6. Diluviale Schoiter - (Hochterrassen— und Nlederterrassenschotter)

7. Gehidngelehm und Lo8lehm.

8. Alluvionen (Schotter, Sande, Lehlne).

1. Flysch,
a} Neokom.

Am Auflensaum der Flyschzone zwischen Christophen-Neulengbach-
Kogl treten folgende Gesteinsgesellschaftungen auf:

feinkornige blaugraue, braun verwnttemde, vielfach plattlge Kalk-
sandsteine mit Kalzitadern;

1) H. Vetters, Die Braunkohlenvorkommen von Neulengbach, Sl.arzmg und
Hagenau ‘in Niederdsterreich. Dieses Jahrbueh, 8. 39,
2) H. Vetters, Zur Altersfrage der Braunkohle von Starzing” und Hagenau in
Niedcrdsterreich. Verh. d. Geol. Bundesanst, 1922, S. 115.
3) Geognostische Karte der Umgebungen Wiens. Erlfuterungen. 1849, Bericht dber
die. Aufnahmen der L Sektion 1851, Jdahrb. d. Geol. R. A. IIl, 1, Heft, 8. 98. 1852.
Die Braunkohle von Hagenau und Starzing, Ebenda, 2. Het‘t, s, 41
- 4) Uber die Eozéingebilde im Erzherzogtum Osterreich und Salzburg. Jahrb.
Geol. R. A. IX. 1858. 5. 108,
3;)) Die miozéine Schichtfolge am OstfuBe der Alpen. Verh. d. Geol. R. A. 1910,
Tekionische Untersuchungen am Alpen- und Karpathenrande Jahrb d. Geol.
Staatsanst., LXX, 1920, S. 254 his 272. -
o 3;) Studien” am Sﬁdrande der béhmischen Masse. Verh d. Geol. Staatsanst. 1921,
IR Abe} Studlen in. den Terliirbildungen des Tullner Beckens. Jahrb. d:
Geol. 'R A, 1903 So9Mf
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rote, graune, braune Schiefertone; darin' als bezeichnende Einlage-
rungen mehr weniger lichte Kalkmergel und Mergelkalke, hauflg mit
praunen und schwarzen Horpsteinen, zunm Teil auch Fukoidenmergel,
petrographisch den Aptychenkalken abnelnd, seliener auch weiBen dichten
Tithonkalken #hnliche Kalke. Selir auffallend sind diinnbankige bis dinn-
schieferige braungraue kieselige Sandsteine, eckig zersplitternd. In diesem
charakteristischen Gesteinskomplex fehlen aber auch groberkérnige, gelbe -
und gelbbraune, mirbe Sandsteine und lichtere Arkosen nicht, welche
im Handstiick teils an Greifensteiner Sandstein, téils an Melker Sand
erinnern. - _ I o

Es ist dies eine Gesteinsvergesellschaftung, . welche bezeichnend ist
fir einen Teil der Wolfpassinger Schichten Sturs, deren AuBensaum
in der Gegend von Konigstetten und St. Andrd durch die Fossilfund-
punkte Jaegers als Neokom festgestellt wurde.!) Uns gelang es leider
nicht, in den hornsteinfibrenden Mergelkalken Aptychen oder sonstige
Fossilien zu finden, aber die vollstindige gesteinsmiBige Ubereinstim-
mung unserer Schichten mit denen von St. Andrd, wovon wir uns durch
vergleichende Begehungen tiberzeugten, berechtigt wohl, auch hier den
am AuBensaumn des Flyschrandes auftretenden Schichten das gleiche -
Alter zuzuschreiben, wie auch schon Jaeger nach zwei Beobachtungen
bei Kronstein und Burgstall andeutete. Im besonderen wire die Haupt-
masse unserer Zone mit der im Hangenden der Aptychenschichtén
von St. André erscheinenden Gesteinsgruppe (Unterkreide nach Jaeger)
zu vergleichen, - - _ _'

-Wir haben also: hier eine Flyschfazies des Neokom, der .auch kalk-
alpine Elemente nach Art der Apiychenkalke und Hornsteinkalke nicht
fehlen, L L

Ein schiner AufschiuB der Mergelkalke mit Hornsteinen hefindet sich besonders
im oberen Teil des von Nord kpmmenden Seitengrabens des Hiuselbaches unterhalb
des Gehdftes Burgstall, Fukoidenmergel mit hornsteinfiihrenden Mergelkalken fanden
wir zum Beispiel auf den Ackern &stlich von Au bei den Hiusern dsilich von
Kole 251 (Originalanfnatme 1:25000)2) und in ejnem GelegenheitsaufschluB  beim
Gehdft Hofstidier mit hraugrauen Kalken, dunkien Mergelschiefern mit Spatadern und
plattigen Sandsteinen. WeiBe, dichte . Kalke von- Tithonhabitus becbachteten -wir
gelegentlich einer Brunnengrabung bei den obersten Hiusern von Haag, siidlich von
Neulengbach, mit roten und braunen Schiefertonen vergesellschafiet.8) Einen schénen
‘Aufschhif in gebinderten kiezeligen Sandsteinen bildet der kleine Schotterbruch am
NRacken stidwestlich von Erlaa, hart am Feldweg oberhalb. des Burgstaller Fahrweges,
wo 10 bis 30 Zentimeter starke Bénke des hornsieinfhnlichen Sgndsteines mit 8 his
5 Zentimeter starken Zwischenlagen von grauen und schwarzen Tonschiefern weehsel-
lagern. Die bunten Bchiefer, welelie .an und . fiir sich fiir die Allersfixierung nicht
bezeichnend sind, da Zhnliche bunte Schiefer auch aus der Oberkreide und dem Ali-
tertiir des Wiener Waldes bekanut sind, haben eine. weite Verbreitung, an. dem
charakteristischen, meist rottonigen Boden leicht erkéennbar. Schéne Aufschiitsse davon
sahen wir zum Beispiel in dem vom Eichherg (382 Meter) zum Schénbach nach:NKO

laufenden Graben..Graue. Tonschiefer mit plattigen kérnigen Sandsteinen und gebiins
derten kieseligen Sandsteinen waren am Fahrweg N vom Aichbof gut zu beobachtem

1) R. Jaeger, Grundzlige einer statigraphischen Gliéderung der Flyschbildungeh
des Wiener Waldes. Mitteil. . d. Geol, Ges, 1913, -8, 127/128. '

2} Abkdrzung stets im folgéndeén O. A. : B .
.3 Tithonkalkdibnliche grane und blaugraue Kalke mit kieseligen Sandsteinen sind
m Wald 8silich Kote 270 (0. A)) 8 von Haag (8 von. Nevlengbach) zu sehen.



b) Oberkreide.

Der Neokomflysch bildet Gberall den AuBensaum der Flyschzone und
kommt auch in einzelnen schmalen Aufbriichen nérdlich der zusammen-
hiangenden Flyschfront in Aufpressungen vor. Er diirfle zwischen Neu-
lengbach und Pamet die groSte Breitenerstreckung haben. Der Bergzug
stidlich aber, der Kuhreiter Berg stlidlich von Anzbach, der wesilich
anschlieBende Kleine Weinberg und die Héinge nach dem GroBen
Tullntal bis Christophen bestehen bereits aus Oberkreideschichien, den
Inoceramenschichten des Wiener Waldes, Das vorherrschende Gestein
sind meist wohlgebankte, zumeist feste blaue, gelblich verwitternde
Kalksandsteine, durch groBere Héirte von den neokomer verschieden.
Haufige Zwischenlagerung von sonst far die Inoceramenschichten des
Wiener Waldes bezeichnenden Fukoidenmergelkalken und Mergeln (auch
mit Hebninthoiden) mit ihren dinnen schieferigen Kalkmergeln lassen
die Zurechnung der ganzen Gesteinsgruppe zu den Inoceramenschichten
berechtigt erscheinen. Eine scharfe Grenze gegeniiber den neckomen
Randgesteinen ist nirgends zu beobachten, vielmehr gehen allméhlich
die Kalksandsteine des Neokom in die hirteren der Oberkreide tber
und die auf der Karte 1 :28.800 eingetragene beildufige Grenze wurde
nach dem héufigeren Auftreten der Fucoidenmergel gezogen.

Charakteristische Anfschliisse in den Oberkreideschichten findet mon stidlich von
Christophen im Bachbett unter der Steilstufe unterhalb Hinterberg und wesilich davon
im Orte Oberndorf; ferner in den vom Kl. Weinberg nach Norden ziehenden
Griben und am SW-Abhang des Kuhreiterberges (514 Meter) in Weehsellagerung mit
miichtigen Sandsteinbinken im Steinbruch beim W, H, zum Felsenkeller, sitdlich von
Unter-Thurn, AufsehlieBungen in den harten Kalksandsteinen sind am Ricken vom
Kl. Weinberg tber die Gehdfte Haagen und Gottleiisberg. .

Grobktrnige miirbe gelbe Sandsteine, welche dic Hthe des Kl Weinberges
(498 der O. A)) und die von Goizwiesen einnehmen und in den Abhfingen gegen
Altlengbach verbreitet sind, haben petrographisch wenigstens vollstindige Ahnliehkeit
mit dem eozinen Greifensteiner Sandstein, dem sie vielleicht sechon zuzurechnen sind.

2. Melker Sand (mit der kohlenfithrenden Serie).

Von den dem Flyschrand vorgelagerten jiingeren Sedimenten ist
das Vorkommen des Melker Sandes besonders merkwiirdig. Verbreitet
ist er vor allem in der Hiigelzone zwischen dem Flyschbergland und
dem Konglomeratriicken des Buchberges; nach Westen setzt er sich
nach Abel bis iber Kirchstetten, nach Osten bis gegen Kénigstetten
lings des Alpenrandes fort.

Er ist ein auffallend weiBer, seltener gelblich und braunllch oXy-.
dierter, ziemlich reiner Quarzsand von feinem, gelegentlich anch grobem
(Erbsengréﬁe) Korn. Als Nebenbestandieile kommen héufig kaolinisierte

Feldspate, bei groben Abarten Muskovitschuppen vor.

Gute Aufschliase sind westlich von Hagenau i Hohlweg stidwestlich von Erlaa, an
der Wasserscheide bei Kote 348 zwischen Burgstall und Hofstidier (mit erbsengrofien
Quarzgersllen und Granitgerdllen), am Sidfu8 der Kote 309 unterhalb der Strafe
Laa-Unter-Dammbach, in der Gruhe he:m Gehoft Stocket und am Fahrweg von Haag
nach St Lorenz (grobkérnig).

Der Melker Sand gleicht vollstindig den Melker Sanden des Sid- und

Ostrandes der bohmischen Masse. Auch die Linzer Sande!) und Reizer
1) H. Commenda, Materialien zur Geognosie Oberdsterreichs. 1900, S. 153.
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sande ?) sind nichts anderes. Abgesehen von gelegentlichen Konkretionen
(,Mugeln®) erscheint er auch manchmal als méBig harter Sandstein,
bei dessen Verwitterung rundliche Blocke entstehen.

(Beispiele: Im oberen Schonbachgraben, Hohlweg von St. Lorenz auf den Buch-
berg; Mugeln* am rechten Staizbachgehiénge unterhalb Siarzing.)

Der Meiker Sand ist auch in unserem Gebiet eine Seichtwasserbildung
emes aus kristallinischen Gesteinen (Granit vorwiegend) gebildeten
Sirandes. Dafiir spricht das hiufige Vorkommen von Quarz- und kristal-
linischen ‘Gerdllen einerseits, wahrend anderseits die zahlreich aufiretenden
eckigen Tritmmer kristallinischer Gesteine, und zwar vornehmlich Granit,
seltener Gneis, Quarzit und Gangquarz u. a. als aufgepreBte Scherlinge
aufzufassen sind. .

Anreicherungen von solchen Granilirimmern beobachteten wir im schon erwihnten
Hohlweg stidwestlich von Erlaa, auf den Feldern wesllich des Hofstddter, beiderseits
des linksseitigen, vom Rilcken von Gschwendt herabziehenden Seitengrabens des hei
Au in den Anzhach miindenden Baches, auf der Hohe oberhalb Siocket, an der
Strafle westlich von Unter-Dammbach, .an der Siidlehne unterhalb Tausendblum und
weiter westlich beim SchloB Baumgarlen, im oberen Schdnbachgraben und im 8stlichen
Gehiet von Kogl bei Krenth. '

Trotz der geographischen Nachbarschaft der Flyschzone {ehlen
Flyschgerdlle im Melker Sand fast vollstindig, ein negatives Merkmal des
Melker Sandes, welches ebenso deutlich wie die oben beschriebenen
positiven Merkmale gegen eine Entstehung des Melker Sandes in trans-
gredierender Auflagerung auf dem Flysch spricht, wie W. Petrascheck
nach seiner Auffassung der normalen Lagerungsverhilinisse anzu-
nehmen scheint, %) .

Der Melker Sand wurde von O. Abel® und neuerdings von
E. Nowack®) als Ablagerung des Oberoligozins und Untermiozéins auf-
gefaBt, wihrend W. Petrascheck ®) ihn nur als Aquitanien (— erste Medi-
terranstufe nach seiner Auffassung) ansieht. Wir schlieBen uns der Ansicht
Abels, beziechungsweise Nowacks an. Zu €en in der Literatur bereits
angegebenen paldontologischen Griinden fiir die teilweise Gleichalterigkeit
mit den Eggenburger Schichten wire noch das von E. Suef% wund
H. Vetters?) erwiihnte Fossilvorkommen im Retzer Sand bei Unter-Nalb
anzufilhren. Fir das teilweise oligozine Alter spricht das Verhiltnis zu
den kohlefthrenden “Schichten von Starzing, uber deren Alier im
folgenden Nitheres gesagt werden soll.

1) H. Vetters, Geolog. Gutachten iber die Wasserversorgung der Siadt Rets.
Jahrb. geol. R. A. 1917, S. 462 ff.

2} W. Petrascheck, Tektonische Uniersuchungen am Alpen- und Earpathenrande,
J. geol. B. A. 1920, 8. 257, und: Die miozine Schichifolge am FuBe der Ostalpen.
Verh. geol. R. A. 1915, 8. 217,

8 0, Abel, Jahrh. 1503, 8. U6.
19214)SE'4N owack, Studien am Stidrand der bshmischen Masse. Verh. geol. St A.

5) W. Peirascheck, Kohlengeologie der &8sterreichischen Teilslaaten. Berg- u.
hittenménn, Jahrb, 1921, 1. Bd,, S. 16, und Jahrb. 1920, 8. 257.

8 I. SueB, Unters, iiber den Charakter der Osterr. Tertilirablagerungen. 8. B.
der Akad. der Wiss., math.-nat. Kl. 1866, S, 107.

Ty H. Vetters, Jahrb. 1917, S. 463.



Die kohlenfihrenden Schichten von Starzing sind seéhr wenig
oberflachlich aufgeschlossen. Ein Ausbil derselben war nur am Staiz-
bach nordlich der Ortschaft Hagenau vor der Mindung des von der
Kote 269.(0. A) herabziehenden -Grabens zu beobachten. Gleich unter-
halb des ungefihr 50 cm starken Fiozausbisses sieht man stark ge-
quetschten grimgrauen Tonschiefer, stdsidostlich. unter -die Kohle
fallend, . walrend daneben rostige Sande . und weiter oberhalb davon
berexts die gelbhchweiﬁen Melker Sande als Hangendes amstehen. Im
iibrlgen sind wir auf die Aufschlusse des seinerzeifigen Bergbaues an-
gewiesen, Gber den in der folgenden Spezialstudie von H. Vetters
Einzelheiten angegeben werden. Mit dem’ Kohlenflz kommen bitumi-
ndse Sandstéine und dunkelgraue feinsandige Schiefer mit winzigen
Glimmerpiinkichen vor, ein Gestein von groBer Ahnlichkeit mit dem
sogenannten ,Schwarzen Schlier® des Amsteiiener Berglandes. Aus
diesen Schlefern stammen nachfolgende, in’ einer fritheren Arbeit!) be-
reits eingehend beschritbene Versteinerungen:.

Voluta (Volutilithes) colva Sow.

Mitra sp. énd.

Fusimorio conf. cai cariensss kat

Dentalinwm ap.

Limopsis vetifera Semper,

Nucula sp. -

Lede sp.

Tellina sp.

Gryphace sp. aus der Verwandtschaft der Gryphaea .B} ogniarts.

Diese kleine Fauna, welche aus dem seinerzeitigen Leopoldsbau bei
Starzing entstammen dirfie, spricht far ein alttertidres, und zwar
oligozines Alter der kohlenfilhrenden Schichten. Wie in - der -an-
gegebenen Arbeit auseinandergesetzt wurde, spricht das Vorkommen
der Voluta calva und der Umstand, daB die meisten nicht gepau be-
stimmbaren Formen am besten m1t Unter-Qligozan verglelchbar sind,
sogar {ir eine ziemlich alte Stnfe des Oligozdns. - .

Dazu kommt folgendes:

Im Liegenden der ohgozé.nen Kohlenschlefer werden aus den: .
Leopoldsschachte bei Starzing grane Schiefer mit ,Sandsteinmiugeln® an-
gegeben. Im Freifahrungsprotokoll des Idaschachtes wird die ent-
sprechende Schichte als ,blaner Mergelton vermengt mit Kigeln von
grinem Sandstein und Kalk* bezeichnet. Der grine Sandstein JaSt
an Glaukonitsandstein denken, wie er in unserer Sammlung an einer
Schale von Osfrea gigantea zu sehen ist, die Stur seinerzeif auf einer
Halde -des mittleren Gostlschachtes gesammelt hat.?). Vielleicht sind
diese »Mugeln und Kugeln® Konkretionen und - stammt aus diesen
Schichten jenes Stiick einer harten Kalkmergelkonkretion mit weingelben
Kalkspatkristallen als Ausfillung der netzartigen Klufte und des groSeren
inneren Hohlraumes. Die septarienartige Konkretion erinnert an die von
Abel bheschriebenen Konkretionien, auf Grund dcren Vorkommen er die
Schlierbildungen von Ybbs den Niemischitzer -Schichten Mahrens

1) H. Vetters, Zur Altmsﬁage der Braunkohien von Starzing und Hagenau
Verh. geol. R. A 1929, S. 117—127.
%) Veiters, Veh. ‘Geol. B. Anst. 1922, 8, 1281’
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(Mitteleozan—Unteroligozén)gleichstellte.!) Nach den obigen Ausfihrungen
iiber das Alter der kohlenfithrenden Schichten selbst, wie dem Vor-
kommen von Ostreq giganten wire dieser Altersvergleich auch fir die
Liegendschichten der kohlenfiihrenden Schichtgruppe unseres Gebletes
denkbar.

Far den kohlenfﬂhrenden Schichtkomplex und sein unmxttelhar
Licgendes wire also ein obereoziines bis unteroligozines Alter anzu-
nelimen. 2)

Durch diese Altersbest.lmmung, welche mit der von W. Petrasche ck
vertretenen Auffassung, daB die Starzinger Kohlen den Eibiswalder
Kohlen?) gleichalterig sind, im Widerspruch steht, sind aber auch die
Grinde filr die von ihm angenommene fiberkippte Lagerung,- d. h. fiir
das jingere Alter der Kohlen' gegentiber dem Melker Sand weggefallen.
Der Melker Sand, welcher bei Starzing auch stratigraphisch das
Hangende der Kohle bildet, was auch die bisherige Auffassung der
Geologen und Bergleute war, vertritt je nach dem stratigraphischen
Umfang der wenig méchtigen®) kohlenfihrenden Serie demnach das
Oberoligozin—Untermiozén und es ist auch nicht ausgeschlossen, daf
an anderen Orten, wo die Starzinger kohlenfihrenden Schichten nicht
als solche entwickelt sind, sie durch Melker Sand oder Schlierfazies
ersetzt werden, : : : :

3. Buchbergkonglomerat.

Das Buchbergkonglomerat wurde von O. Abel nach dem Buch-
berge bei Neulengbach so genannt, wo es die groBte rdvmliche Aus-
dehnung und wabrscheinlich auch die groBte Machtigkeit besitzt. Der
genauen Beschreibung, welche Abel fir das Konglomerat des Buch-
berges gegeben hat, ist fir den Buchbergzug nichts wesentlich Neues
hinzuzufigen. Wir beobachteten aber, daB es mehrere Ausbildungen
des Konglomerates gibt.

Neben der am Buchberg und in der Umgebung von Starzing ver-
breiteten flyschgerdllreichen und quarzarmen Fazies des Buchberg-
konglomerates stellten wir anch eine an Flyschgeschieben arme und
quarzreiche, mehr kleinkalibrige ¥azies des Konglomerates fest (bei der
Kirche Ollersbach). Beide Ausbildungsarten sind durch ﬁbergange mit-
einander ‘verbunden, so da8 es unnatiiriich erschien, von zwei ver-
schiedenen Konglomerathorizonten zu sprechen und Abstand genommen
wurde, sie auf der Karte zu trennen. Wir kdnnen aber in der Be-
schreibung, um den beiden Hauptuntetschleden Rechnung zu tragen,
das Buchbergkonglomerat im eigentlichen Sinne dem Ollers-
bacher Konglomerat gegeniiberstellen.

Beschaffenhelt und Zusammensetzung des Buchhergkonglomerates im elgenlhchen
Sinne lassen sich am besten in den Schottergruhen SW und NO von ‘Almersberg,

1} 0. Abel, Tertiir- und Quartifrbildungen am Auﬁensaume der Alpen. Verh.
geol, I{ A 1905 S. 354,

?) Uber das Verhiltnis der Starzinger Koblen zu den Kohlen der Pielacher Tegel
wiarde an anderer Stelle (H. Vetlers, Verh. 1922, 8. 127) gesprochen.

5) W. Petrascheck, Berg- und hittenmiinn. Jahrb. 1920, S. 16.
- 4 Im Leopoldschacht bei Starzing ist der mdichtigste Komp]ex einschlieflich der
liegenden Schiefer ungefihr 20 m.
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am Wege von Burgstall auf den Buchberg sowie in mehreren Gruben zwischen
Johannesberg und Starzing und am Ebersberg westlich Neulengbach studieren. -,

Auffallend ist, daB unter den die Hauptmasse dieses Buchberg-
konglomerates zusammensetzenden Flysehgeschieben und -gerdllen nur
kretazische Gesteine nachgewiesen werden konnten. Von den letzteren
bilden die Hauptmasse der faust- und kopfgroBen Gerdlle jene dichten
harten braunen und blaugrauen Kalksandsteine, welche, wie oben er-
wihnt wurde, das vorwiegende Gestein der Oberkreideschichten sadlich
unseres (ebietes bilden. Nicht selten sind auch Kalkgeschiebe im Kon-
glomerat, und zwar besonders nach Art der dunkien Muschelkalke.
Seltener sind kristallinische Geschiecbe (Granit, Gneis, Glimmerschiefer)
und Quarz. GroBere eckige Granitstiicke sind vielleicht als Scherlinge
aufzufassen. Riesengerdlle von Flyschsandstein konnten namentlich bei
Kogl und Johannesherg bheobachtet werden,

Zerdrickungen der Geschiebe, besonders des Flysch, im Konglomerat sind nieht
selten wahrzunechmen, wofiir besonders die Schoitergruben westlich und ndrdlich des
Ebersberges gute Beispiele bieten. '

Das Bindemittel des Konglomerates ist stark sandig-tonig, auBerdem
freten an mehreren Stellen Einschaltungen schlierig-toniger Natur
auf, welche als urspriingliche Zwischenlagerungen anzusehen sind. Ton
als Zwischenmittel ist zam Beispiel im AufschluB im untersten Siatz-
graben und in der Grube westlich von Starzing zu sehen.

- Wahrend so Beziehungen zwischen dem Buchbergkonglomerat im
eigentlichen Sinne und der Schlierfazies bestehen, die an eine gewisse
Gleichzeitigkeit schlieBen lassen, bestehen- anderseits enge Beziehungen
zwischen dem flyscharmen, quarzreichen Konglomerat der Olersbacher
Aushildung und dem Melker Sand, in den Uberginge bestehen. Es
wire demnach das Ollersbacher Konglomerat als ein tieferer Teil des
' Buchbergkonglomerates im eigentlichen Sinne aufzufassen.

- Das Verhilinis des Konglomerates zu den kohlenfiihrenden Schichten,

welches die fir die Praxis vielleicht wichtigste Frage ist, kann leider
heute, wo die bergménnischen Aufschlisse nicht mehr vorhanden sind,
nicht mehr eindeutig gelost werden. Die élteren geologischen Beschrei-
bungen, vor allem die von CZjZek,!)) wie auch die bergamilichen
Protokolle bezeichnen das Konglomerat als Liegendes der kohlen-
fihrenden Schichten. Man kann aber heute nicht entscheiden, ob nicht
zwischen beiden eine Uberschiebungslinie durchgeht. Die Haupimasse
des Buchbergkonglomerates (im eigentlichen Sinne) ist jedenfalls jinger
als die kohlenfGhrenden Schichten.?®)

Die dem Melker Sand entsprechende Ollersbacher Ausbildung ist
zum Teil sicher ebenfalls junger als die Kohle, ob aber nicht die
fltesten Teile dieses Konglomerates wie auch der Melker Sande noch
gleichalterig mit den Fitzen seien, ist noch fraglich, aber keineswegs von
vornherein unmoglich.

1) C#j%ek, Die Braunkohlen von Hagenan und Starzing. Jahrb. d. geol. R. A.
1852, 2. Hefl, S, 49,

2} Fir diesen Teil des Konglomerates pilichten wir der Auffassung Pelraschecks
bei (Jahkrb. 1920, S. 256/257). '
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Es erlibrigt uns noch zweier groBerer Vorkommen zu gedenken, welche einen
gewissen Ubergang beider darstellen und denen eine groBere Bedeutung zukommt.
Das eine Vorkommen bildet die Kuppe 303 NW von Unter-Dammbach (Fig. 1). Hier
fanden wir in einer Grundmasse von grobkdrnigem Melker Sand mit Ubergiingen zu
haselnuBgrofien Quarzgerdllen des OHershacher Konglomerates, fast die Hilfte der

—

Fig. 1. Aufschluf im Konglomerat auf Kuppe 309 m bei Laa. F'S = Flyschsandstein,
. Hgt == Hornstein, 7' ==Tonschiefer (Neokom), y = Granittrimmer.

Masse einnehimend, eckige, stark zersetzte und infolge Drucks zertriimmerte Granit-
tritmmer von mehreren Dezimetern GroBe (bis 1 m Durchmesser die griBien); daneben
treten groBe Flyschgerdlle auf, wovon die groBten gleichfalls 1 m Durchmesser auf-
wiesen. Vereinzelte Bestandteile waren noch Sticke grauen glasigen Sandsteins, von
granem Kalk, Shnlich Tithonkalk und einige kleine kalkalpine Gertlle. Auch eine
Partie griinlichgrauen Tones nach Art der Neokomtone war zu beobachten.

Das zweite Vorkommen legt bei Au an der Strafle nach Anzhach (Haitzerhof),
Die Hauptmasse ist hier feinkérniges Konglomerat der Ollersbacher Ausbildung mit
einigen groBen Flyschblicken und Flyschgerdllen mit zahlreichen eckigen Granit-
sche(;*lingen. ‘Man beobachtet hier Ubergiinge des Konglomerates im groben Melker
Sand. :

4. Tone und Sandsteine in Schlierfazies.

Das ganze Gebiet am AuBenrand des Buchbergkonglomeratzuges,
beziehungsweise weiter westlich des Melker Sandes und auch breite
Zige zwischen dem Buchbergkonglomeratricken und Flyschberglund
werden von den weichen Tonmergeln und Schiefertonen der bekannten
Schlierfazies eingenommen. Wir haben, wie wir vorausschicken wollen,
bei der Aufnahme zuniichst den petrographischen faziellen Begriff des
Schlier festgehalten und konnten auch nach Abschiuf der Untersuchungen
eine -‘Trennung &lterer und jingerer Teile desselben sveder faunistisch
noch petrographisch durchfihren. Es ist, da wie dort derselbe bekannte
Wechsel von fein geschichteten, schwach sandigen, glimmerigen,
grauven oder blaugrauen, auch blanen Schiefertonen und Mergelschiefern
mit Einschaltungen von gleichfalls dinnschichtigen, tonreichen, glim-
merigen, miarben Sandsteinen, die es vielfach schwer machen, eine
Gesteinsprobe als- sandige Tone oder tonige Sandsteine zu bezeichnen.
In verwitterten und umgeschwemmten Partien bildet sich ein grauer
Letten, der die charakteristische Feinschichtung nicht mehr erkennen 1aBt.
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Ubergiinge von Molker Sand in Schlier sind manrchmal zu beobachten. Insbesondere
bei Haag ergibt eine Sandgrube beim Haus folgendes lehrreiche Profil: Unten blan-
weifler, sehr feinsandiger Schiier, #hnlich dem Melker Sand 1., dariiber gelber
Sand 20 em, unten welﬁel, oben rosa sandiger Ton 20 em, Tegel 5 em, hellgrauer
und rosa Ton 16 em, blauer Ton b em, weiBer feiner toniger Sand 5 em, gelbbrauner
Sand 10 em, hchlgrauer sandiger Schlier 30 em, lichigelber Sand 5 em, dunkel
rolbrauner Sand 5 om, lichigrauer Sond & em, dunkelgriingraver Ton b em, weiller
sehr sandiger Ton 5 em, gelbbrauncr und griinlicher sandiger Ton 20 e¢m.

Das Fallen dieser Schichten ist 10° WNW. Der Melker Sand {samt einem
schwrachen Kohlenaushif) in der Nachbarschaft fillt zuniichst gleichsinnig, im berg-
seiligen Teil der oberen Sandgrube flach SW ein. Die Sandgrube stellt demmach die |
Ubergangszone zwischen dem Melker Sand und Schlier dar.

Die Hauptmasse des Schlieres an der Nordseite des Buchberges ist,
nach dem obigen Profll, also jinger als der Melker Sand und gehért
wohl, wie die Hauptmasse des méchtigen Schiieres im Tullner Becken,
ins Alimiozin, Wie schon erwédhnt, trelen im Buchbergkonglomerat
Einschaltungen des Schlieres auf und gehdrt ein groSer Teil des
Konglomerates wohl mit dem Schlier ins #ltere Miozin. Das hindert
aber nicht, daB die Nordgrenze des Konglomerates, die hier auch land-
schaftlich als auffallende Steilstufe entgegentritt, kein normaler Upergang ist;
wie der Melker Sand-Aufbruch und in der Fortsetzung auch Spuren
von Flysch zeigen, verlauft hier am Rande des Konglomerates eine
Antikline, auf die das Konglomerat aufgeschoben ist.

Was den Schlier siidlich -vem Buchbergzug betrifft, so nehmen wir
far den von Almersberg .iber Burgstall und Od nach Johannesberg
streichenden Zug nach seiner Auflagerung auf das Buchbergkonglomerat,
die kaum als Schuppe gedeutet werden kann, an, daB es sich auch
hier um jingeren Schlier handelt.

Schwierig ist es, fir die fbrigen Schlierziige eine Memung auszu-
sprechen.

Der Schlier sudlich von Starzing und Hagenau zwischen Melker Sand und Flyseh,
der gegen den oberen Schonbachgraben zwischen Melker Sand sich auszudehnen
schemt ist woll gleichfalls jinger als der Melker Sand. Fir die zwischen den Flysch-
schuppen zwischen Erlsa und Od und sidlich von Almersberg auftretenden Tone fehlt
‘]eder Anhalispunkt fir das genauere Alter; man miiBie denn aus der aber mehr vermuteten
als im einzelnen beobachicton I‘ort-;etztmg des schmalen Schlierbandes im Erlaaer

»Aufbrach® in die schlierfhnlichen Tone im scheinbaren Hangenden des Melker Sandes
von Gschwendt einen Anhalispunkt fir die gleiche Annahme erblicken wollen.

Nnchtsdestowemger glauben wir, da es hier am Alpenrand auch
_éltéren Schlier als miozénen gibt. Auch die die Kohlen begleitenden
dunklen Tonschiefer haben vielfach schlierdhnlichen Habitus und
erinnern an den sogenannten dunklen Schlier des Amsteitener Berg-
landes, der die Kohlen dieses Gebietles begleitet, was schon an anderen
Stellen auseinandergesetzi wurde.)

Wir teilen gomit die frither von O. Abel?) und .neuerdings von
Nowack tber die Stratigraphie des Schlieres vertretene Ansicht.

1) Vetters, Verh. 1922, 8. 129. ’ ' '

2) Abel hat seinerzeit fiir den Schlier unseres Gebietes die Bezeichnung Mergel
und Sandsteine des Vorlandes* gebraucht, um den stratigraphischen Begriff des Schlieres
zy vermeiden. (Jahrb. 1903, und Kartenblatt St. Polten), auf den spiter erschienenen
Kartenblittern in der westhchen Fortsetzung, z. B. Blatt Enns—Sleyr, wieder  die
Bezeichnung Schlier verwendet. Wir glanben, den eingebiirgerten Namen Schlier. bei-
behalten zn - miissen und ihn ver allem in faziellem Sinne verwenden zu sollen.
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Zusammenfassend die stratigraphischen Ergebnisse kommen wir also
zu einem ahnfichen Schema, wie es von E. Nowack?) fir die Ab-
lagerungen am Rande der bshmischen Masse anfgestellt wurde, nur mit
dem Unterschied, da@ di¢ Starzinger kohlenfihrenden Schichten
ein hoheres Alter besitzen als die kohlenfahrenden Pielacher
Tegel.

5. Plioziine Fluﬁschotter..

~ Im Gegensatz zu den bisherigen dislozierten Schichten haben die
nun zu besprechenden Ablageruncren, welche in einem Eromonsrehef des
dlteren Gebirges liegen, eine geringe Verbreitung.

GroBere zusammenhéngende Ablagerungen von FluBschottern des
Jungtertiirs konnten natéirlich nur erwartet werden, wo schon damals
nennenswerte Flisse waren, so im Tal der GroBen Tulln. Gleich dstlich
von Ebersberg, stdlich von Neulengbach, .findet man auf den Feldern
auf einer deutlichen Terrasse in zirka 280 Meter- Hohe Flyschgertlle,
gemengt mit verwaschenem Material des Buchbergkonglomerates des
westlich bhenachbarten Ebersherges und mit erbsen- bis ‘haselnufgroBen
Quarzgerdilen des Melker Sandes: Es handelf sich hier wohl wm &ltere
FluBschotter, die infolge itirer H6he zirka 60 Meter tiber dem heutigen
Talboden der GrofSen Tulln als Aquivalent der pliozdnen FluBschotier
aufzufassen sind, welche im Donautal nachgewiesen wurden. -

Als zugehdrige Terrassenbildungen sind auofwirls die ebeneren Fifichen bei
Stadlberg. (zirka 280 ), am Gehiingesporn NW- von Christophen (zirka 290—295 m),
ebenso SW von Christophen bei Kote 298 O von Ludmerfeld anfzufassen. Offenbar
zugehdrig ist im Westen die Verehnung der Koten 280—285 s bei Tausendblum.
Teile des gleichen pliozinen Niveaus des Anzhachtales sind in sehr deuthchen
Terrassen im TFlysch § und SO von der Haltestelle Anzbach zu erblicken. .

Auch die norddstlich vorgelagerten ans einem Schliersockel bestehenden Einzel-
htigel westlich und nérdlich von Unter-Eichen und westlich von Innbruck fragen
Schotterkappen, aus ei- bis nuBgrofen Flyschgeschichen bestehend. Sie liegen bhei
Innshruck fast 50 Meter, bei Unter-Eichen 25 Meter iher der. GroBen Tulln, wahr-
schemllch licgen zwei pliozéne FluBniveaus vor. :

6. Diluviale Schotter:

Von Diluvialschottern sind Reste. von ﬂyschrelchen, stark Iehm—
bedeckten Fochterrassenschottern an der Vereinigung des Anzbaches
mit dem Grofen Tullnbach und nérdlich von Emimersdorf am rechten
Gehiinge der GroBen Tulin sowie die nur paar Meter hoch dber die
heutigen Alluvionen sich erhebenden Niederterrassenschotter im Grofen
Tullntal erwahnenswert. Bei den sidlich von Anzbach beobachteten
Diluvialterrassen handelt es sich, wie durch verschiedene Handbohrungen
zwischen Anzbach und Hofstatt ermittelt wurde, um lokale Schutlmasgen,
welche von Lehmen bedeckt sind, so daB in der Karte letztere aus-
geschleden werden.

7. Gehaingelehm und Lﬁﬁlehm. |

An der lmken Flanke des Koglbach- und des GroBen TuIlntales sind
méachtige Lehme zu beobachten, welche anscheinend aus 1.0 entstanden

) Nowack, Verh. 1921, S. b
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sind. Sie verursachen namentlich im Koglbachtal und weiter dstlich bei
Rappoltenkirchen die bekannte Talasymmetrie durch Entwicklung der
flacheren, gegen Osten sehenden Gehinge.

Weniger leicht ist die wahre Natur der lehmbedeckten Gehénge nahe
dem Talboden der GroBen Tulln, siidlich von Neulengbach, zu entscheiden,
ob es sich lediglich um Verwitterungsiehm oder um verlehmten L68
handelt. Zu den Eigentiimlichkeiten des Gebietes gehdrt die Tiefgriindig-
keit der Verwilterungszone im Flysch wie auch im Schlier. Hand-
bohrungen haben gelegentlich Michtigkeiten des Gehéngelehmes bis
5 Meter ergeben,

II. Einige Gedanken iiber die Sedimentierung der
Schichten.

Wir haben schon im vorangehenden stratigraphischen Teil darauf
hingewiesen, daB die Entstehung des durch seine Lage amn Auflensaum
des Flysches merkwiirdigen Zuges von Melker Sand an das Vorhanden-
sein eines kristallinischen Gesteinssockels (vom Flyschrand zunéchst noch
etwas entfernt) gekntipft ist. Auch die Flyschgesteine bestehen zwar
glcichfalls der Hauptsache nach aus Detritus von kristallinischen Gesteins-
massen — nicht selten enthalten sie {iberdies Brocken und Blocke
kristallinischer Gesteine —, aber so lediglich aus Granitsand aufgebaut
wie der reine Melker Sand ist keine Gesteinsgruppe des Flysches. Immer
kommen auch Tone und Mergel, sei es als Bindemittel, sei es als
Wechsellagerung oder méchtigere Einschaltung vor. Manche derselben
sind wobl als nichts anderes als eine ,Schligrfazies* von der Abschwem-
mung der Kalkalpen aufzufassen. Insbesondere die anscheinend in ver-
schiedenen Stockwerken der Kreide und des Alitertiirs immer auf-
tretenden roten Tone innerbalb des Flysches sind wohl kaum besser zu
 deuten wie eine Art abgeschwemmter Roterde von verwitterten Kalk-
oberflichen. Im Flysch vermischen sich also mit dem sandigen Zer-
-reibungsprodukt der kristallinischen Ufer tonig-kalkige Einschwemmungen
der schon aunfgefalteten Kalkalpen.

Unter den Gesteinen unseres Neokomflysches kommen auch Arkosen-
sandsteine vor, bei uns allerdings nicht so hiufig wie weiter ostlich,
wo sie Jaeger in der Gegend von St. Andrd beschrieb, welche ihre
Herkunft nur einem kristallinischen Ufer verdanken. Die Gbrigen Gesteine
des Neokom sind aber nicht mehr so ufernah. Besonders die horn-
steinfilhrenden Mergelkalke und Kalke haben mehr kalkalpines Geprige,
wie es dann im Apiychenneokom der Klippen und der Kalkalpen
vorherrscht, Dieser Befund stimmt mit den neueren Auffassungen von
Kockel?) uberein, nach denen wir ungefihr im nordlichen Teil des
Wiener Waldes das Stidufer der hohmischen Masse in der Neokomzeit
zu suchen héitten. Neokomflysch wurde am und unweit des Nordufers

1) C. W. Kockel, Beitrlige zur Kenntnis der Grenze zwischen germanischem und
mediterranem Meereshereich im jiingeren Mesozoikum der Ostalpen. 8, B. d. Natur-
forsch.-Ges, Leipzig, 45. bis 48. Jahrg. 1918 bis 1921, 8. 29 bis 3.
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der neokomen Geosynklinale abgesetzt. AuBerhalb der EinfluBzone des
kristallinischen Nordufers enistand die reine Aptychenkalkfazies.

Eine Besprechung der sedimentologischen Verhiiltnisse der kretazischen
und alttertiiren Flyschgesteine auBerhalb unserer Randzone liegt nicht
im Rahmen dieser Arbeit. Es sei nur erwihnt, daB wie anscheinend
allenthalben in den Inoceramenschichten auch in den allmihlich aus
den neckomen Gesteinen unserer Randzone sich entwickelnden Ober-
kreideschichten im sfidlichsten Gebiet der kristalline Defritus gegentiber
dem mergelig-tonigen Material zuriicktritt. Es hat woh! in der Ober-
kreide eine Senkung der Geosynklinale statigefunden. Kockels Auf-
fassung dieser Senkung als Randsenkung vor den sich starker auf-
wolbenden Alpen (vorgosauische Faltung) méchten auch wir {eilen,
ebenso wie die Annghme einer neu auftauchenden kristallinischen
Randkette als Grenze zwischen Flyschsynklinale und Gosaumeer,!) die
Kockel Buchdenkmalzone nennt.?) Am Ende des Senons zum grofen
Teil tberflutet und im Eozin wieder auftauchend, hat sie auch dem
Greifensteiner Sandstein exotische Blocke geliefert, die unter anderen
von Berwerth?®) und Gotzinger4) beschrieben worden sind,

Mehr und mehr abgetragen, wird dieser Ricken durch die vor-
rickenden Fallten der Flyschzone den Alpen emgeghedert Gleichzeitig
wandert die vorliegende Flyschgeosynklinale, die im Oligozén zum
Schliermeer wird, gegen N, wobei immer weitere Teile des bohmischen
Massivs in die vor den Falten wandernde Randsenke herabgezogen
werden. In Wiederholung des Vorganges in der Oberkreidezeit erhebt
sich hier an der Sidost- und Ostflanke des heutigen Tullner Beckens
ein neuer kristallinischer Inselriicken, vorwiegend aus Granif zusammen-
geselzt,

An seinen flachen Ufern bildeten sich als genaues Gegenstiick der
Sande am Siid- und Ostrand des bdhmischen Massivs die Melker Sande
unseres Gebietes und im Waschberggebiet, wo er Steilufer gebildet
haben mag, die oligozinen Blockschichten, die auch bei Konigsietien
auftreten. Ob dieser Inselriicken, fir den wir den Namen ,comage-
nischer Riacken“%) vorschlagen, noch weiter reicht als heute die bis
zur Perschling verfolgbaren Melker Sande zu beobachten sind, wire
nech zu untersuchen. Vorkommen wie der Steyrer Sand und der
Balanensand NO von Steyr®) verdienen in dieser Hinsicht neune
Beachtung.

Dher die petrographische Zusammenseizung dieses Riickens gehen uns die
kristallinischen Gertlle und tektonischen Scherlinge im Melker Sand einige Anhalispunkte.
Bei weitem iiberwiegend sind helle Granite, seltener Gneise (bei Gr. Weinberg, im

1) Vgl Spengler, Ein geolog Querschnitt durch die Kalkalpen des Salzkammer-
gutes. Mitteil. d. Geol. Ges. 1918, 8. 61.

# ¢, W. Kockel, Dis nodrdlichen Qstalpen zur Kreidezeil. Jahrb. d. Phil. Fak.
Leipzig 1922,

3) Berwerth, Altkrystalline Gesteine in Wiener Sandsteine. Annal. d. naturhist.
Hofmus. V. Bd., 1889 Heft 8, 8. 97f, und Tschermaks mineral, v, petrogr. Mitt.
XXVI, Heft 3, S 18

1) szmg er, Uber nene Vorkommnisse von exotlschen Blocken im Wiener
Wald, Verh, Geol. R. A. 1906, 8. 207,

5) Nach (lomagenae, dem ‘romischen Tulln.

6) 0. Abel im Jahresber. d. geol. R. A, V. g. R. 1907, 8. 20.
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oberen- St:hﬁnbachg::aben}, ‘Granulite (Haag § von Neulenghach) und Gangquarze und
Quarzite (Schdnbachgraben). Man kann demnach sich den coma genischen Rieken
in upserem Gebiet als: vorwwgend ans Granit zusammengesetzt denken.

. Der Umstand, daB im Melker Sand fast vollstindig Flyschgerﬁlle
fehlen, sprlcht dafﬁr, daB vom Ablagerungsraum der Flyschrand noch
'erhebhch ‘entfernt war, und das spricht “dafiir, daB sein Untergrund
nicht ein Rest des dlieren, Flysch liefernden kristallinischen . Riickens,
sondern ein weiter nordlich von jenem neu auftauchender kristalliner
Ricken war. Erst zur Zeit, als die Hauptmasse des Buchbergkonglome-
rates (typische Entwicklung) sich bildete, war das Flyschufer niher-
geriickt, von dessen steiler Faltungsfront Wildb4che grobe Flysehgeschiebe
und gelegentlich Rigsenbldcke ins flache Schliermeer fithrten.t) Weiter
aus den Kalkalpen kommende Flisse brachten auch von dort Material, ?)
wihrend Quarzgerolle und kristallinisches Material, das im - OHersbacher
Konglomerat noch fast allein auftritt, zurfickireten.

-Der in der vorliegenden Geosynkhnale sich bildende Schlier ist Ab«-
schwemmungsprodukt der Flyschgesteine, daher das feine Korn seines
starken Sandgehalies und 'der Reichtum an Muskovitschitppchen bei
Mangel von Biotit.” Dazu kommt aber ein weiterer Zuschlag von kalk-
alpinem Schlick, welcher den hoheren Mergelgehalt der im ibrigen der
Flyschfazles ‘&hnlichen sedlmentolologlschen Ausbﬂdung bedingt. _

III Bemerkungen zur Herstellung der geologlschen
.- Karte 1:28.800.

Die nachstehende Karte ist das Ergebnis von mehr'monatlichen, auf
die Jahre 1919 bis 1922 verteilten Begehungen des Gelindes, die teils
gemeinsam, teils getrennt statifanden, wobei angesichts der Kompliziert-
heit der tektonischen Erscheinungen neben der Begehung aller Wege
und sgmtlicher . Griben stellenweise eine geradezu parzellenmagige

. Begehung erfolgte.

Morphologlsche Beobachtungen und Erwigungen, Untersuchungen
der Bodexrkrume und schlieBlich Handbohrungeri waren wichiige Hilfs-
mittel -in schlecht aufgeschlossenen Geldndeabschnitten. Insbesondere
das Gebiet westlich der GroSen Tulln erwies sich als sehr aufschluBarm.
- Das Studium der Gelindeformen war ein wichtiges Hilfsmiittel - ip
Anbetracht der starken landschaftlichen Herauspréaparierung des Kongl’o-’
merates gegenitber dem Schiier®) oder Sand, bis zu einem gewissen

1) Was das Konglomerat des Eichbergzuges betrifft, welches, wie Ab el darlegte,
die gleiche petrographische - Zusammensetzung aufweist wie das Eonglomerat des
Buchberges, wollen wir es aber noch dahingestellt sein lassen, ob es sich um die
Ablagertmgen desselben Schuttkegels handelt, der dann recht  weit in das flache
Sehliermeer vorgeschoben sein musBte, oder ob es nicht eher einen analogen Schutt-
kegel in etwas jiingeren Schlierschichten darstellt. Die im Steinbruch. von Dietersdorf
mit Konglomerat wechsellagernden und in dasselbe durch Uberglinge verbundenen
dickbankigen flyschihnlichen Sandsteine sScheimen uns am. wahrscheinhchsten ans
Flyschdetritus gebildete regenerierte Flyschsandsteine zu sein. .

2} Am Nordabhang des Statzgrabens wurde im Buchhergkonglomerat ein voh
Pholaden angefressener Dolomithloek hedbachtet.

8) So ergab bei Almersherg der ausgesprochene morphologmché Gegensatz zwischen
Eonglomerat und Schiierton den Schliissel fiir die Erkennung der h1er von Quer-
stérungen beherrschien Detailiektonik. _ -
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Grade auch des Flysches gegeniber dem Sand und Schlier. Stark ab-
geflachte Kuppen- und Gehéngeformen markieren den Schlier und Sand
im Gegensatz zum Flysch oder Konglomerat.!) Nasse, sumpfige Stellen
verraten den Schiierton oder Neokomton, unruhige Gehéingeformen
oder Rutschungen?) den Schlier, wasserlose oder wasserarme Partien
das Konglomerat, zum Teil auch den Sand. Manchmal geben Quell-
zonen an der Grenze des durchlassigeren Melker Sandes gegen den
Schliers) Anhaltspunkte fiir die Grenzziehung.

Sehr wichtig war auch die genaue Beobachtung der Bodenkrume
Kleine scharf splittrige eckige Sandsteinstiicke sind im sonst nicht auf-
geschlossenen Gelande fir Neokomsandstein bezeichnend. Fette, rote
Tonbéden lassen fast immer auf rote Flyschmergel schlieBen, in unserem
engeren Gebiet daher auf die friher erwahnten bunten Tone des
Neokom.

Eine Verwechslung konnte nur siellenweise mit dem rotbraunen Vermtterungston
des Buchbergkonglomerates siattfinden. Aber abgeschen davon, daB bei Weiter-
verfolgung immer entweder Spuren des eckigen Flyschsandsteins oder die runden
Konglomeraigeschiebe sich finden, ist auch der rote Ton des Buchhergkonglomerates
mebr kriimelig, weniger fett und weniger zih, meist auch ist eine starke Humus-
bodenschicht darfiber zu finden, Das mag ja zum Teil eine sekunddre Folge der
landwirtschaflichen Nutzung sein, denn die gegen die Verwitterungszone hin lockeren
Buchbergkonglomerate sind an flacheren Gehingen fir die Anlage von Feldern noch
geeignet, wihrend breite Verwitterungstonzonen des Flysches vornehmlich fitr Wald-
und Wiesenkultur nund Hutweiden geeignete Boden abgeben. -

Einzelne runde Sandsteinblécke gehen, wie schon Abel%) erwﬁhnt
meist auf konkretiondre Partien des Melker Sandes zurick, kﬁnnen
aber auch durch Verwiiterung miirber Neokomsandsteine (oder, was in
unserem engeren Gebiet zwar nicht mehr in Befracht kommt, mirber
Greifensteiner Sandsteine) entstanden sein, so daB sie fiir sich allein
noch kein einwandfreies Merkmal fur eine best:mmte Schichtgruppe
abgeben.

Viel verlaBlicher erwies sich erfahrungsgem&ﬁ das Auftreten zahl~
relcher kleiner vollends gerundeter Quarzkorner im Verwitterungsboden
als- oberflachliche Anzeichen firr anstehenden Melker Sand; denn #dhn-
liche kieine Quarzsandkorner aus murben F]yschsandstelnen sind immer
weniger gerundet, ja meist ausgesprochen eckig. .

Blangrauer tegelartiger Tonboden lit meist auf Schher, zuweilen
auch auf Neokomton schlieBen. In letzterem Falle ist aber der Ton
sandiger. Fiir solche Beobachtungen gehen uns frische Maulwurfshaufen
gute Anhaltspunkte; im Schlier ist der sehwach sandlg-lehnnge Aus-
wurf mehr gran, und unverkennbar, wenn bei geringer Verwuterungs-
tiefe auch die kleinen dinnen Mergelblattchen gefordert werden; im
Melker Sand ist der Auswurf mehr wei und gelb und reich an runden
Quarzkérnern, im Neokom mehr braun, saudxg-lehmlg, —oft mit den
erwihnten kieinen Sandsteinsplittern.

1) Eingehende morphologische Details fallen aber auBer den Rahmen dieser Arhelt
und werden vielleicht bei anderer Gelegenheit gegeben werden.

%) Zahlreiche Rutschungen im Schlier sahen wir N und NW von Haag und sﬂdhch
von Emmersdorf, _

- 8} 8o 2. B. im oberen Schﬁnbachgraben '

4 Abel, Jahrb. 1903, S. 96.
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Eine Erschwerung der geologischen Kartierung bilden anderseits
das Gekriech und die Schwemmilehme. Insbesondere vom Buchberg-
konglomerat kriechen die losen Geschiebe oft als 1 bis 2 m michtige
Schichte namenllich iber die angrenzenden Schlierboschungen weit
hinans und es konnen da naturgemaB bei seichteren AufschlieBungen
fehlerhafte Eintragungen gemacht werden, wenn nicht die charakie-
ristischen morphologischen Unterschiede der GehéngebOschungen hier
gentigend bericksichtigt werden. ')

Schr sehén waren diese Verhaltnisse in der schon oben erwithnten Sandgrahe
bei Haag und zwischen Emmersdorf und Asperliofen zu sehen. .

Schwemmlehme geben Gehéinge im Schlier, vor allem aber im Flysch. Fiysch-
lehme bedecken ofi in ziemlicher Ausdehnung den Melker Sand 2) und Schlierton.

Infolge Mangels kinstlicher Aufschliisse waren wir gezwungen, breite Gehingeteile
namenilich im Tal der GroBen Tulln als Gebingelelm auszusclieiden.

Im Gebiet von Anzbach, Neulengbach, Burgstall sowie bei Ollers-
bach wurden {iber 30 Handbohrungen mittels Tellerbohrers ausgefiihrt.
Dabei stellte es sich unter anderem heraus, daB die Miachtigkeit der
Schwemmlehme und des Gekriechs stellenweise 3 bis 5 m betrégt.

Am auffallendsten war es, dab auf dem flachen Hohenriicken von Tausendblum-
Laa-Ebersberg eine starke Verwischung des Untergrundes durch Flyschlehm vielfach
stattgefunden hat. So wurde in einer kleinen Sandgrube unterhalb Schrabatz, westlich von
Laa, iiber gelbem Melker Sand eine Bedeckung von 80 em rotem Flyschlehm beobachtet.
Es kdnnen daher in diesem Gebiet die zum Teil lediglich nach dem Vorkommen ven

rotem Flyschlehm eingezeichneten Flyschverkommen hinsichtlich ihrer Lagerichtigkeit
und Ausdebnung nicht vollen Anspruch auf Richtigkeit erheben.

IV. Der Gebirgsban.
1. Faltenbau.

Der Flyschrand zeigt, von gewissen spéter zu erwihnenden quer-
gestorten Teilen abgesehen, allenthalben ein S—SO-Fallen. Er liegt
offenbar auf den jingeren Schichten des Vorlandes auf. In unmittelbare
Berahrung mit ihm treten bald Melker Sande, bald Tone in Schlierfazies.
Aber auch dort, wo Schliertone das Liegende des Flysches bilden,
scheint unter dem Flysch noch Melker Sand vorhanden zu sein, wie
Beobachtungen am mittleren Hauselbachgraben (vgl. Fig. 5§) astlich
von Dirnhof und im unteren Schdnbachgraben (vgl. Fig. 2) unierhalh
Geigelberg zeigen, wo mit den Flyschbéinken kleine Partien von Melker
Sand verquetscht sind.?) : : '

Auch aus der Art, wie im oberen Schonbach der Melker Sand (und
Sandstein) weiter abwiirts zwischen Flysch und Schlier verschwindet
und an dessen Stelle dann Schlier in Kontakt mit dem Flysch triti,

1) So erklrt sich wohl die zu breite Einiragung des Buchibergkongiomerates aul
den #lteren Karten von Stur und Abel vor allem an der Nordlehne des Buchberg-
zuges. .
¢ %) Ein AufschluB W von Gschwendt zeigt sehr deutlich die Uberlagerung des
Melker Sandes durch Lehin des Flysch, der erst weiter im SW ansteht.

%) Auch am rechten Gehiinge des mittleren Hiuselbaches, dstlich des Aichhofes,
liegen erst durch Handbohrungen festgestellte Verquetschungen des Flysches mit
Melker Sand- und Schliertonlinsen vor (auf der Karte wegen ihrer Kleinheit nicht
eingezeichnet). -
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gewinnt man den Eindruck, daB dort Melker Sand vom Flysch iiber-
wialtigt ist. Wir missen aber annehmen, da8 die Grenze zwischen
Flysch und Melker Sand, bezichungsweise Schlier eine Anpressung
und teilweise Uberschiebungsflache, shnlich wie es Abel in seinen
Profilen abbildet, keinesfalls aber eine einfache Uberkippung
normal oder transgredierend auf Flysch auflagernder Melker Schichten
darstellt, wie Petrascheck?!) angenommen hat. Wir verweisen bei
dieser Gelegenheit nochmals auf die im stratigraphischen Abschnitt
anseinandergeseizte Entstehung des Melker Sandes.

Auch die dem Flysch vorgelagerten jingeren Schichten zeigen noch
eine intensive Faltung und Schuppung. So treten aufierhalb der
geschlossenen Flyschfront, aber noch innerhalb der jingeren Vorlands-
schichten Aufpressungen (,Aufbriiche*) von Flyschgesteinen auf.
Schon Stur hat auf seiner Karte der Umgebung von Wien bei Erlaa

Ili' :I'I'R’S‘;}_ SU.
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© Fig. 2. AufsehluB im unteren Schinbachgraben. Kst = Kalksandsiein des Flysches,
T = Tonschiefer, S = Melker Sand. 8. Sch = sandige Schiefer, Ss. = miirber
Sandstein (Melker Sand?).

einen dreieckigen Flyschaufbruch zwischen Erlaa und dem obersten
Statzgraben eingezeichnet, den er halbinselartiz mit dem Flysch des
Eichberges verband, wihrend jhn Abel (Originalkarte im Archiv der
geologischen Bundesanstalt) als einen vollstindig getrennten Flysch-
aufpruch auffaBi. Bei genauen Begehungen im Quellgebiet des Statz-
baches zeigte es sich, da8 dieser ,Flyschaufbruch* durch ein schmales
Band von blavem Ton (mit SO-Fallen 50°), welchen man wohl als
Schlierton?) auffassen muB, in eine schmale, siidliche und eine breitere,
ndrdliche, mehr dreiseitig begrenzte Schuppe zerlegt ist. In der nord- -
lichen ist noch eine schmale Partie von Tonschiefer, N 60° fallend.
Der Flysch ist hier aus den charakieristischen Gesteinen der roten
Schiefer, dunklen kieseligen Sandsteine und dickplattigen Mergel-
schiefer, die SO fallen, zusammengesetzt. In der sidlichen Schuppe?)
liegt der schon friher erwihnte AufschiuB der 30° SO-fallenden horn-
steinartigen kieseligen Sandsteine W von - Erlaa. Ostlich von Erlaa

1) W. Petrascheek, Jahrb. 1920, 8. 257, und Verh..g. R. A. 1915, 8. 317.
%) Mit Ubergiingen in dinnplatiigen Schliersandstein.
$0 stlIZu Tifl)ll‘ gehdrt der Bandsteinanfbruch im Quellgraben des Statzgrabens mit
-Fallen, 75°.

Jahrbuch der Geol. Bundesanstalt 1933, 2
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lassen sich beide Schuppen als schmale Zige noch @ber 300 m bis
zu dem von Starzing zum oberen Schonbachgraben flihrenden Fahrweg
verfolgen (kieselige Sandsteine, dunkle Schiefer und Sandsteine), Dieser
Doppelaufbruch liegt im Metker Sand und am Nordrand desselben ist
unterhalb Kieingraben an seiner Grenze eine Partie von Melker Sand
eingequetscht. -

In der sadlichen Synkline des Melker Sandes beim Hofstadier ist
eine Partie von Schlierton eingefaliet. In der Foriseizung des Flysch-
aufbruches von Erlaa liegt der Flyschaufbruch am Bachgehénge ostlich
von Starzing (grane Mergelschiefer und Kalksandsteine, SO 80° fallend)
und gehdrt wohl dazu auch der von Abel?) erwdhnte Flysch im Ort
Starzing (schwarze Kalksandsteine mit Kalkspatadern).

Ein analoger Doppelaufbruch von Flysch ist beiderseits des oberen
Aubaches unterhalb Almersberg zu beobachten. Besonders deutlich ist
die nordliche Schuppe bei den kleinen mii Waldschdpfen besetzten
Rackfallkuppen unterhalb Almersberg.®) Hier findet man neben rétlichen
Tonen auch die bezeichnenden gebinderten kieseligen Sandsteine,
Mergel und Hornsteine. Auch da verursacht ein Zug von Schlierton
die Teilung des Flyschaufbruches, der im gleichen Zug von Melker
Sand emportaucht wie der von Erlaa. Entsprechend. der Einfaliung ven
Schlierton im Melker Sand vom Hofstidier treten hier im Melker Sand
siidlich des Aufbruches an der Grenze gegen die zusammenhingende
Flyschzone Spuren von schlierartigen Tonen auf.

Wenn hier von ,Aufbriichen® (Schuppen} des Flysches im Melker Sand die Rede
ist, so sel bemerkt, daB wir damit die tektonischen Erscheinungen zam Ansdruck
bringen wollen, wie sie der feldgeologische Befund der Detailtektonik ergibt. Wir
denken aber dabei nicht an das Emportreten des stratigraphisch #lteren Sehichtgliedes.
Wie wir schon im stratigraphischen und sedimentologischen Teil betont haben, ist
der Melker Sand nicht auf Flyschuntergrund gebildet worden, sondern in einem raumlich
getrennien Sedimentierungsraum auf kristallinischem Untergrund, Im Bilde der Gesamt-
tektonik sind diese ,Aunfbriiche® vielmehr als durchspieBende Schubfeizen zu
betrachten, welche bei der Bewegung des Flysches gegen und lber den Melker Sand
in diesen bretterartig eingepreBt worden sind. Wir kommen auf diese Erscheinung
noch spiter zariick,

Auch im Gebiet westlich der GroBen Tulln erscheinen im breiten, der
Flyschzone vorgelagerten Gebiet von Melker Sand mehrere Aufbriche
von Flysch, 'die im Gelinde vielfach nach dem roten tonigen Ver-
witterungshoden verfolgt werden konnten.

Beispiele fiir Flyschbbden sind: ein schmaler Streifen W Tausendbhum, ein an-
scheinend breiterer lings der Strafle bei Laa und Schrabalz, dann nordwesllich von
Straf und im oberen Teil des gegeniiber von Umsee in den Seebach miindenden
gmhﬁns, schlieBlich in dem tief eingerissenen Graben bei den norddstlichen Hiusern

ei Laa. . '

In Gelegenheitsaufschliissen (Leitungsmaste und - Brummengrabung) beobachieten
wir W von Btraf bei Haus Nr. 12 die neokomen rotbramnen Tone und Tonschiefer
mit Sandsteinen, gleich sddlich davon den dinngeschichieien gebdnderten Sandstein
sowie weillgrauen Sandstein, wie er in der gleichen tekionischen Position SO von
Starzing und bei Krenth aufiritt. '

1) Jahrb. 1908, 8. 105. Wir haben thn nicht mehr finden kénnen und daher auf
der Karte nicht eingetragen. : ;

%) Im Seitengraben S von Almersberg markiert sich das Durchstreichen des
Flysches durch eine deutliche Talstufe.
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Es konnte aus den oben erwihnten Grinden dber die Lagerung
dieser Aufbriiche keine Beobachtung gemacht werden, doch hat es den
Anschein, wie wenn die zuletzt genannten zwei Vorkommen am N-Rand
des Melker Sandes gegen den Schlier zufage kiimen, wodurch das Bild
einer schuppenartigen Aufschirfung noch ausgeprigter wire als bei den
Aufbriichen von Erlaa und Almersberg, wo infolge des allgemeinen
isoklinalen Schichtbaues zwischen Flysch, Melker Sand und Ton nicht
so bestimmt erklsrt werden kann, ob es sich um Schuppen oder idber-
kippte schmale Faltenaufbriche handelt. - - =

Zu erwahnen wire noch schlieBlich, daB auch am Nordabhang des
Buchberges, mitten im Bereich des Schliers, und zwar oberhalb der
gegen die Hohe 464 im Buchbergwald eingreifenden Bergwiese Spuren
der harten eckigen Sandsteine im Wald gefunden wurden, von welchen
wir trotz der Unzulinglichkeit der Aufschliisse annehmen méchten, daB
auch sie einen #hnlichen Flyschaufbruch andeuten, um so mehr, als
auch Spuren von Melker Sand mit ihnen vorkamen und ein #dhnlicher
Aufbruch von Melker Sand weiter westlich von Haag sehr deutlich
aufgeschlossen ist.!) :

In der norddstlichen Fortsetzung des Erlaser Flyschaufbruches und
zum Teil?) noch in der Nachbarschaft von Flyschgesteinen bilden die.
kohlenfithrenden Schichten von Starzing, von denen wir im fraheren
Abschnitt gesagt haben, daB sie im allgemeinen oligozénen Alters sein
darften, einen wahrscheinlich in mehrere Schuppen?) zerlegten
antiklinalen Aufbruch. Gelegentlich der fritheren Berghaue wurde.
allgemein ein mitielsteiles bis steiles SO-Fallen der Floze und ihre
Begleitschichten beobachtet. : . -

Uber das Kohlenvorkommen von Ebersberg ist auBer der Notiz
von CZj%ek? daB die Kohle steil SO fillt und dber Buchberg-
konglomerat lagert, nichts bekannt; es ist aber auffallend, daf auch
hier unweit der Stelle, wo die alten Aufnahmsblitter- von CZjZek und
Stur den Kohlenschacht angeben, wir einen Flyschaufbruch beobachtet
haben und schlieflich liegen auch die Kohlenspuren, welche Stur
dstlich von Au im Graben am sogenannten Gemeindefeld angibt, in
der unmittelbaren Fortsetzung des Almersberger Flyschaufbruches.

In den Teilen, wo die bisher besprochenen é&lteren antiklinalen
Aufbriiche von Flysch und kohlenfithrenden Schichten fehlen, dber-
nimmt der von Anzbach bis zum Koglbach ununterbrochen durch-
streichende, im Durchschnitt 400—500 m breite Zug von Melker Sand
selbst die Rolle des Antiklinalkernes, wihrend die ihm im N als
ununterbrochener Zug, im S als melrfach ausgequetschter Zug

1) In dhnliche tektonisehe Position wiirde der Flyschaufbruch fallen, der mach
Abel (Jahrb., 8. 105) an der SW-Flanke des Buchberges links von der SiraBe nach
Almersberg auftritt. Es wilrde sich hier um eine Aufpressung innerhalb des Buch-
bergkonglomerates handeln. Wir haben infolge Verbauung der Lokalitit den Flysch
nicht mehr becbhachten kdnnen. ' . |
v :% Vgl das Freifahrungsprotokoll des Idaschachfes in der folgenden Arbeit von
9} Vgl. die Deutung ‘der Grubenaufschltigse im Pluto- und Leopoldsehacht in der
lolgenden Arbeit von Vetters. . o '

) Jahrb. d. g¢. R. A, 1852, 2. Heft, S. 44.
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begleitenden Schliertone nach den friheren Ausfihrungen tber deren
Alter in die Synklinale zu setzen sind. Dabei dirfle im westlichen
Teil, vor allem in der Gegend des Gschwendt-Rickens, wo den breiten
Zug von Melker Sand beiderseits maéchtigere Zige von Schlierton?)
begleiten, eine volistindige nach N gencigte Falte vorhanden sein,
wahrend im dsflichen Teil, vor allem in der Gegend von Starzing und
Hagenau, wo die Schliertone zwischen Buchbergkonglomerat und
Melker Sand immer mehr verschméilert werden, bis sie schlieBlich an
der Mindung des Statzgrabens ganz ausbleiben, eher an eine Schuppe
zu denken ist, welche an das Buchbergkonglomerat stark angepreft
worden ist. Das mag mit dem hier aufiretenden Flyschaufbruch im
Zusammenhang stehen, dessen nordodstlicher Ausliufer, wie wir noch
spiter ausfilhren werden, eine nicht unbefrichtliche Vorschiebung
nach NW erfuhr. :

Das Buchbergkonglomeral macht wegen seines orographischen -
Hervortretens zunfichst den Eindruck einer "aus dem. Schiier auf-
tauchenden antiklinalen Aufwolbung, so wie es auch Abel in seinen
Profilen gezeichnet hat. Die Beobachiung, daB an der Sadflanke des
Buchberges der Schlier allenthalben dem Konglomerat auflagert, mdéchte
diese Auffassung bestitigen., Da auf der Nordseite, wie schon friher
erwihnt wurde, der Schlier mit einer morphologisch scharfen Grenze
unter das Konglomerat zu fallen scheint, gewinnen wir das Bild einer
isoklinalen, nach N geneigten Falte, ein Bild, welches durch das Auf-
treten dlterer Schichten wie Melker Sand und Fiysch an der Nordseite
nur unwesentlich kompliziert erscheint. Der Umstand aber, daB doch
auch urspriinglich sedimentire Verzahnungen, wie erwihnt, des Kon-
glomerates mit Schlier zu beobachten sind, und daB wir deshalb die
Hauptmasse des Buchbergkonglomerates®) im Sinne ‘der Auffassung
Petraschecks mit Teilen des Schilieres als gleichalteriz amsehen, la8t
doch auch ejne andere Erkiarang als richtiger erscheinen. Wir machten
aber nicht in die gegenteilige Auffassung verfalien, nimlich im
Konglomerat eine synklinale Einlagerung erblicken, Enisprechend seiner
Natur als Schuttkegel am Ufer des Schliermeeres mdchien wir viel-
mehr das Konglomerat als groBe linsenartige Einschaltung im Schlier
betrachten, welche wegen ihrer Massigkeit und geringeren Plastizitit
bei der Gebirgsfallung die Rolle starrer Pakete tbernahm und daher
schuppenartig im weichen Schlier vorgespiefit wurde.?) '

An einer einzigen Stelle, in einer kleinen Sandgrube am Nordrand des den
Ebersberg bedeckenden Wiildchens, gerade gegenfiber dem Wichierhaus von Matzels-
dorf, fanden wir den ndrdlichen Anpressungsrand des Buchbergkonglomerates anf
geschlossen., Hier zeigten sich zwischen dem Buchbergkonglomerat mit tektonisch

stark zerdriickien GerSllen eingeschaliet Quetschlinge von Schlierton und Melker
Sand, und zwar beobachteten wir (vgl. Fig. 8} von vorn npach riickwirts (N—8)

1) Den Sehlier zmschen Burgstall und Od haben wir auch durch Handbolirungen
nachgewiesen, .

?) Buchbergkonglomerat im elgenﬂtchen Sinne. ~ -

3) Durch die gleiche Ursache (verschiedenes Verhalten bel der Faltung) kinate
auch das morphologische Hervorireten des Koiiglomerates am Eichbergzug bedingt
sein, welches Patrascheck (Jahrb. 1920, 5. 259, Fig- 1) alg einen n:ut Schlier ver-
zehnten Satfelaufbruch zeichret,
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nach 6 m Konglomeratschutt 1%/p = Schlierton, 30 em braungrauen sandigen
Ton, dann 1 m Konglomerat, 1y m Melker Sand, 8 m Konglomerat und schlieflich
gegen Ende des Aufschlusses 2 m Melker Sand, bei allgemein mittlerem Schichtfallen
egen 8. Der Umstand, daB hier in der VerspieBungszone von Konglomerat und
Schlier auch Spuren von Melker Sand aufireten, erinuert an das Vorkommen
bei Haag und die Verhilinisse oberhalb der Bergwiese, ohne daB es hier zu einem
eigentlichen Aufbruch von Melker Sand gekommen ist.

Mit der Entfernung vom Anpressungsrand nach N hért auch die Uber-
kippung des Schieres (S-Fallen) bald auf; schon bei Haag in der oben
erwahnten Sandgrube, wie auch am Schwarzfeld wunterhalb des Kon-
glomerates von Wimmersdorf beobachteten wir statt des S—S0-Fallens

Fig. 3. Aufschiuf am Nordabhang des Ebersberges. € = Buchhergkonglomerat,
T = Touschiefer (Schlier), S == Melker Sand,

flaches NW-Fallen. Schon hier herrscht wie weiler ins flache Higelland
hinaus flache offene Faltung, in deren Synklinalkernen auf den Hohen
des LuBholzer- und Haspelwaldes die durch Wechsellagerung aus dem
Schlier allmahlich hervorgehenden jungeren Oncophorasande auf-
treten.

2. Querstirungen.

Das bisher entwickelte tektonische Bild mit seinen meist isoklinalen
Falten und Schoppen wird noch in seinen Einzelheiten vielgestaltiger
durch das Vorhandensein zahlreicher Querstérungen.. Wir wollen bei
Besprechung dieser Einzelheiten das Gebiet in drei Abschnitte teilen
und beginnen zunichst mit der Erdrterung des mittleren, zwischen
Neulengbach und Johannesberg gelegenen Abschnittes. .

a) Das Gebiet des Buchberges.

Das Buchbergkonglomerat, welches das orographische Wahrzeichen
der ganzen Gegend, den 494 m hohen waldbedeckien Buchberg bildet,
bewahrt sich auch als Leitformation fir die Verfolgung der tektonischen
Einzelheiten. Das auch den SchloBberg von Neulengbach zusammen-
setzende Konglomerat zeigt am Nordende des Marktes SO-Fallen und
zieht, unterbrochen durch das Anzbachtal, in gleicher Lagerung am
SW-Sporn des Buchberges empor. Aufschlisse gewdhren kleine
Schotterbriiche beim Anstieg der StraBe nach Almersberg. .

Unterbrochen wird dieser Zug durch einen kleinen mii Schlierton
erfullten Quersattel westlich von Kote 294 der O. A. Von da zieht
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die Stdgrenze des Konglomerates geradiinig nach NO, um genau
oberhalb der Talbiegung des Aubaches im Gemeindefeld von Almers-
berg im rechien Winkel, gegen SO, umzuschwenken. Im Gegensatz
zyr bisher geradlinig streichenden Grenze zeigt die nun folgende
8y bm_ lange NW-—SQ .gerichiete Konglomerat-Schliergrenze mehrere
kleine rechtwinkelige Umbiegungen, die durch die morphologisch
scharfe Grenze der Boschungen leicht erkennbar sind. Emn kleiner
Aufschiu® am Waldrande 148t hier, der Biegung entsprechend, SW-
Fallen (30°) erkennen. Halbwegs zwischén Almersberg und Burgstall
erreicht das Konglomerat diesen Weg und biegt hier mit Einschaitung
eines Kkleinen, durch die Wald-Wiesengrenze und die Boschungsver-
schiedenheit erkennbaren, nach S offenen rechten Winkels wieder in die
normale NO-Streichungsrichtung ein, der es nun im groBen und ganzen
bis Od folgt. , ' - _ ‘

Auch der Nordrand des Buchbergkonglomeratzuges sami dem
vorgelagerten Aufbruch von Melker Sand weist bei der Kirche St. Lorenz
ein scharfes Zuriickspringen nach SO auf und, mit Einschaliung eines
kleinen rechtwinkeligen Vorsprunges umterhalb der Rickfallkuppe O von
Kote 406, ist er unter dem Hauptgipfel des Buchberges ebenfalls um
fast 3/, km zurfickgetreten, Die starke Bewaldung der Nordlehne ver-
deckt zum Teil die morphologisch scharfe Grenze. Eine nach SO an
den Kamm des. Buchberges nischenartig in den Wald eingreifende
feuchte Bergwiese bekundet auch schon &uBerlich, daB hier der Schiier
viel weiter gegen SO reicht. Er ist auch durch rutschiges Geldnde
charakterisiert. . - .

Die sowohl im N wie S deutlich beobachthare rechiwinkelige Um-
biegung entspricht einer horizontalen Querverschiebung, die aber
nicht entlang eines ,Blattes® vor sich ging, sondern mit einer Abbiegung
des Mittelschenkels zu NW--80-Streichen in Verbindung war.t)
(Almersberger Querverbiegung.) :

Genaue Begehungen lehrten, daB alle siidlich des Buchberg-
konglomerates folgenden Gesteinsziige wie auch die friiher
erwihnten sekundéren Flyschschuppen die gleiche rechiwinkelige
Beugung mitmachen, Die bei Almersberg genau feststellbare Grenze
von Schlier und Melker Sand (Mergelblatter auf den Feldern oberhalb
des Ortes, Sandgrube?) am Ostende des Ortes) ist ih ihrer Fortsetzung
im Graben unter den Gschwendibfusern wiederum wum mehr als
s bm gegen SO geriickt. Von der Flyschschuppe am N-Ufer des
Aubaches sind an der Beungungsstelle zwei kleinere Sticke losgerissen
und durch weichere Schichten (vor allem Melker Sand) getrennt, ein
drittes, das ostlichste, viereckig begrenzte Trum ist mehr als 100 m

1} Ob bei dieser Querbeugurig auch eine Zerrung des breiten Mittelschenkels
erfolgte, war durch Beobachtungen nicht festzustellen. Das Vorhandensein der ver-
schiedenen Rickfallkuppen mit ziemlich tiefen schmalen Satielhflsen dazwischen hat
uns den Gedanken rnahegelegt, daB hier Zerrklifie durchgehen konnten und an den
Sétteln eingequetschie Schlierpartien vorkanden sind, Doch konnten wir trotz wieder-
holter Begehungen keine verliBlichen Beobachtungen machen, mit Ausnahme der
Feststellang von etwas Ton im obersten Teil des Grabens SW vom Buchberg.

2} Hier wurden kleine Verwerfungen von 10 und 15 em Sprunghshe beobachtet.
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gegen SO gezerrt und steht klippenartig im Melker Sand am S-Ufer
des Aubaches in dem kleinen Waldchen 6stlich des hier mindenden
Seitengrabens von Std. In diesen Seitengraben schwenkt der schmale
Tonzug gegen SO ein, der am Aubach unterhalb die beiden Flysch-
schuppen tremnt. Zu beiden Seiten des Seitengrabens begleiten ihn mit
gcharfer Grenzlinie die hier an Granittriimmern reichen Melker Sande.?)

SchlieBlich hat auch die Flyschgrenze selbst, die am Siidabhang
des Aubaches in SW—NO-Richtung zog, dieselbe rechtwinkelige
Umbiegung erfahren. Sie - springt bis Uber den Gschwendiriicken
guritck und streicht wenig oberhalh des Aichhofes erst in Ostlicher .
Richtung weiter.

Hart an der Grenze des Flysches im Melker Sand oberhalb des mehrfach erwiibnien
Seitengrabens am Kreuzweg zwischen den Kuppen 305 (Flysch} und 311 {Melker Sand)
der 0. A, finden sich im stidlichen Teil der Sandgrube im feinkdrnigen granen
Melker Sand mehrere steile, NNO—SSW streichende, und gegen OSO fallende Klitfte,
gie zum Teil von Harnischen tberzogen sind. Diese Kliifte spielen vielleicht hier an
der Knickungsstelle unserer Sigmoide die ansloge Rolle wie die Scheitelrisse von
Antiklinalen. Hauflg trefen eckige Granittr@immer und Sticke griinlichen Gneises auf;

Fig. £ Aufschluf an der StraBe bei Au, & = Melker Sand, Ssf. == Sandstein-
gerdlle, 1 = Granitirimmer, ¢ = Konglomerat, 7' = Tonschiefer.

sie sind hier wie an vielen Stellen unseres Melker Sandes mitgenommene Seherlinge
des kristallinischen Untergrundes der Melker Sande. Stlicke von' kieseligen Sand-
steinen und Hornsteinen, wie sie im Neokomflysch aufzutreten pflegen, rihren aber von
der Anpressung des Flysches her.2)

Ehe wir das Gebiet weiter dstlich behandeln, wire hier noch einer
Kleiner Querstérung zu gedenken, welche bei Au aufiritt. Am rechten
Gehinge des Anzbachtales unterhalb Anzbach ist trotz der verhiltnis-
mabig schlechten Aufschliisse der Flysch dberall deutlich bis knapp vor
die H&user von Au zu finden. Unter anderem beobachteten wir an der
Stelle, wo der Anzbach in einer groBeren Krimmung an das rechie
Gehéinge herantritt, im Bachbett selbst rote und graue Neokomtone
zika 40° SS0 fallend und em Gehdnge mit gleichem Fallen plattige
und kieselige gebinderte Sandsteine. An dem von der Hohe herab-
kommenden Feldweg treten Spuren von Melker Sand und am Weg eine

1) Es ist vielleicht nicht miBig zu erwihnen, daB dieser offenbar durch den
abgebogenen Tonzug bedingte Seitengraben der einzige bemerkenswerie linksseitige
Graben des Aubaches ist, .

. %) Schwierig zu deuten ist, da8 an der Westwand des Aufschlusses der anscheinend
flachgelagerte Melker Sand von einer 15 bis 20 ¢m starken, in eckige Stilcke zerfallenden,
35° SW fallenden Bank eines braun verwitterten, feinkdrnigen, hiirteren Sandsteins
durchsetzt war, Der erste Eindruck war der einer tektonischen DurchspieBung, wogegen
aber die geringe Machtigkeit und der Umstand sprechen, daB die Schichten des
Melker Sandes keine Verschleppung zeiglen.
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lingere Strecke Verwitterungslehm auf; dann erscheinen lings der Strafie
von S nach N 5 Schritte Buchbergkonglomerat und Granittrimmer;
dann nérdlich des Hohlweges: 2 Sehritte Konglomerat mit vorwiegend
Granitblocken, 9 Schritte Konglomerat mit vorwiegend groben Sand-
steinblécken, 5 Schritte feinkdrniger Melker Sand, zum Teil in Binken,
SO fallend (vgl. von hier an Fig. 4), 5 Schriite Granittrimmer und
Sandsteinblacke, 3 Schritte grobe Sandsteinblécke, 6 Schritte grobe
feste Konglomerate, 1 Schritt Granitirimmer und geschieferter Granit,
2 Schritte groBere Granitklippe, 2 Schritte Schieferfon, an die Granitklippe
sich anschmiegend, nebst Sandsteingerdlien, & Schritte weiller Sand;
dann folgt eine lingere Sirecke kein AufschiuB, schlieBlich gelber Lehm
bis zur Kirschnerwaldgasse und nordlich des Aubachgrabens der Melker
Sand vom Grillenhof.

Es ist hier das grofte Trimmervorkommen von Granii, das
wir beobachfen konnten, und die tektonischen Begleitumstinde sprechen
dafir, daB es aus der Tiefe hervorgepreBte Scherlinge sind und es
erinnert das Vorkommen gequetschier Granittrimmer mit Konglomerat,
das hier mehr in Beziechung zum Melker Sand steht, einigermaffen an
das schon im stratigraphischen Teil beschriebene Konglomeratver-
kommen von Kote 309 NW von Unter-Dammbach. -

Das Konglomerat mit' den Granittrimmern zieht sich als morpho-
logisch deutlich hervortretende Kammrippe gegen NO bis zu den
obersten Hiusern von Au hinauf, bildet eine kleine Rickfallkuppe, um
dann unvermittelt mit eimer NW--SO-Stérung, die auch noch den
stidlich begleitenden Melker Sand abschneidet, an den Flysch?!) zu
grenzen, Die Vorschiebung des Flysches beirigt zirka 200m (Quer-
storung von Au).

Es ist wahrscheinlich, daf diese Querstdrung sich weiter nach NW fortseizt und
den Durchbruch des Anzbaches durch das Buchbergkonglomerat zwischen SchloBberg
und Galgenberg ermoglichte, Es ist nicht wahrscheinlich, daB das kleine Konglomerat-
vorkommen von Au mit dem Buchbergkonglomerat des Schloﬂberges zusammenhéngt.
Das Vorhandensein der breiten Talauswaschung von GroB-Weinberg macht es viel-
mehr wabrscheinlich, daB hier weichere Schichien, wie Melker Sand und Schlierton,
den Unlergrund des Angbaches bilden und im grofien sich dasselbe wiederholt, was
wir im kleinen in der Unterbrechung des Buchbergkonglomerates atn Galgenberg bel
Kote 294 der O. A. beobachfen.

Wenn man such hier die Verhiiltnisse zunfichst durch eine lokale Anschoppung
der Hangendione auf dem Konglomerat erkliren kdnumte, so ist zu bedenken, daB
angesichts der gleichmiBig flachen Abbﬁschung der Sadleline eine solche Anschoppung
doch wieder unter dem Sattel eine tiefere Lage des Konglomerats vorauvssetzt, die
nw durch eine Abbiegung des Konglomerates am Sattel erklirt werden kann, wenn
man nicht zu einer NW laufenden Querstérung greift (Quersidrung Galgenberg).
Man hat den Eindruck, daB der nordliche Flﬁgel des Konglomerats gegenﬁber dem
Galgenberg etwas vorgeschohen ist.

Die Verfolgung der Querstdrung von Au nach SO ist im schlecht
aufgeschlossenen Flyschgelinde nicht moglich gewesen. Wohl aber
gewinnt man, wenn man das NO-Fallen des Flysches S von Au mit
dem in der Gegend zwischen Anzbach und Grub durchwegs beobachteten
SW-Faller: vergleicht, das Bild einer Umbeugung im Flyschstreichen,

1) Der Flysch wurde - weiter nordosilich am Hang aufler durch Beobachtungen
auch durch Handbohrungen nachgewiesen.
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deren Zustandekommen durch die kleine Stérung von Au, wie wahr-
scheinlich in noch gréferem Ausma8 durch die Almersberger Sigmoide
bedingt wurde. |

Oberhalb von Grub zeigt der Flysch am Hiuselbach eine lingere
Strecke S-Fallen bei reinem W-—O-Streichen, wie es dem ruhigen
Verlauf des Flyschrandes und des Melker Sandes des Gschwendtiriickens
entspricht.

Wir kehren "bei der weiteren Besprechung der tektonischen Einzel-
heiten nunmehr wieder zum Buchbergkonglomerat zurtick.  Von seinem
stidlichsten Punkt halbwegs zwischen Almersberg und Burgstall verliuft
die Grenze des Konglomerats nun bis Johannesberg in NO-Richfung,
wobei der geradlinige Verlauf zwei kleine Unterbrechungen erfihrt.
Die erste derselben fallt mit dem bei Burgstall zum Buchbergkamm
hinaufziehenden Graben zusammen. Ein Schotterbruch vorher zeigt das
Konglomerat nach SO fallend.!) Im schmalen Graben selbst konnten wir
bis unter den Sattel, der die breite Rackfallkuppe von Burgstall vom
Hauptgipfel trennt, wiederholt deutlich bléttrigen Schlierton finden,
wihrend die beiden Flanken vom Konglomerat gebildet sind.?)

Auch fber den Satitel hin muB der eingequetschte Schlier ziehen,
denn ein kleiner versumpfter Brunnen am Sattel des Buchbergkammes
kann sein Wasser nur einer Uberfallsquelle aus dem durchlissigen
Konglomerat vor dem wasserdichten Schlier verdanken. Rein orographisch
wire man versucht, hier die Fortsetzung dieser Querstérung am Nord-
abhang des Buchbergriickens in die schon erwihnte NW-—SO ver-
laufende Grenze zwischen Konglomerat und Schlierton und dann in
den Melker Sandaufbruch von St Lorenz zu ziehen. Danach wirde
diese Querstérung von Burgstall als eine bei der im folgenden
zu besprechenden starken Beugung des Konglomeratzuges entstandene
Zerrungskluft za deuten sein. .

Im Gegensatz zu dieser linienartigen Stérung von Burgsiall ent-
spricht die Unterbrechung der Konglomerat-Stidgrenze zwischen Od und
Joharinesberg einer kurzen Einknickung, die aber auch den gesamien
breiten Konglomeratzug ergriffen hat, wie das Vorspringen des Kon-
glomerates an der Nordgrenze, NO der Bergwiese und der von da
ab bogenformige Verlauf dieser Grenze bis gegen Johannesberg beweist.

Eine breite durchlaufende Stérungszone durchsetzt aber bei Johannes-
berg den Konglomeratzug, da in dem npach N gerichteten Graben
unterhalb der Héauser des Ortes blaue Schliertone mit SO-Fallen
anstehen, die sich Uber die Felder 'S von Johannesberg in ununier-
brochenem Zusammenhang mit dem Schlier von Kieingraben ver-
binden. Wir nennen diese NNW—SSO0 verlaufende breite Stérungszone
Querstdrung von Johannesberg.?) : '

1) Das von Stur auf der geologischen Karte 1: 75000 an zwei benachbartem
Stellen angegebene NW-Fallen haben wir nicht heobachtet. Das siidliche davon ist
irrtiimlich auf der Karie eingezeichnet.

%) Das Tilehen ist also an die Querstrung direkt tektonisch angelegt.

3) Abel (Jahrh.) deuiete das Tonvorkommen von Johannesberg als eine Ein-
schaltung in das hier zu zwei nach N fberkippte Falten aufgerichtete Buchberg-
konglomerat, : '
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Die Storungen und Knickungen in diesem Teil des Buchberg-
konglomerates finden in den SO angrenzenden Gesteinszonen kein
so getreues Abbild wie die Almersberger Sigmoide. Im Gegensaiz zum
SW—NO-Verlanf der Konglomeratgrenze zieht die Flyschgrenze N vom
Aichhof und Dirnhof fast geradiinig in W—O-Richtung; das Aus-
einandertreten dieser beiden im W noch streng parallel verlaufenen
Grenzen erreicht an einer Linie Burgstall (Westende des Ortes) nach
Kote 330 (0. A) bei RaBberg das Maximum. Dann aber holt der
Flyschrand den verlorenen Abstand durch ein fast unvermitteltes
bhogenformiges Vorspringen gegen N entlang des von der Wasser-
scheide bei Burgstall zum Hauselbach nach S herabziehenden Seiten-
grabens rasch ein. In diesem Graben fanden wir am linken (6stlichen)
Gehinge deatlich Flysch aufgeschlossen (am oberen Ende des Grabens
liegt der frither erwahnte AufschluB der hornsteinfilhrenden Mergel-
kalke und zeigen die Flyschschichten, fast saiger gestellt, ONO—WSW-
Streichen). Am weniger gut aufgeschlossenen rechten Gehénge dieses
Seitengrabens {reten Schlierspuren als Fortsetzung des weiter im W
den Flyschrand begleitenden breiten Tonzuges auf, welche an das
Umbiegen des Flysches sich anschmiegen und damit die gleiche Biegung
mitmachen. Etwas hoher weiter westlich ist der Melker Sand des
Gschwendtzuges zu finden. Undeutlich aufgeschlossen war die auf der
Karie gezeichnete NW vorgreifende Anschoppung vont Schlierton dstlich
von Gschwendt.

Vor diesem NW gerichieten Vorsprung des Flyschrandes tritt der
Flyschrand nochmals im leichien Bogen gegen S zurfick, um sick dann
beimr Gehoft Hofstidier in einem etwas kirzeren dhmlichen Vorspringen
nach N nochmals vorzuschieben; von da an lenki er in einem flachen,
nach S ausholenden Bogen zum ungestdrien NO-Streichen am rechten
Abhang des Schénbachgrabens ein.

Beim Hofstidier waren folgende Detailbeobachtungen zu machen.
Die Kuppe 348 der O. A. bilden die schon friher erwihnten Neokom-
gesteine (oben, S. 3), auffallenderweise O-fallend 60°; unmitteibar
westlich davon erscheinen am Waldrand gelbe Melker Sande und im
Hohlweg zum Gehoft selbst Schiierton, die Fortsetzung der 3. 18
erwihnten synklinalen Einfaltung, wiahrend auf den Feldern westlich
davon wieder Melker Sand mif Graniftrimmern zu sehen war.

Entsprechend der ostlichen Vorbeugung des Fiyschhauptrandes
weist auch ‘die nérdliche Schuppe des sekundiren = Flyschaufbruchs
von Erlaa an seinem Westrande eine fhnliche Knickung auf, Dieser,
wie schon friither erwihnt, dreiseiliz begrenzte Flyschaunfbruch zeigt
unterbalb von Od' eine Anschoppung auf 300 m Breite, die sich gegen
Ost, gegen Starzing allmahlich zu einem schmalen Zug ausdﬁnnt, nach
SW aber schrig zum generellen SW-—NO-Streichen an einer N—S-
Linie sich rasch verschmilert zu einem schmalen Zug, der in leichter
S-formiger Kriimmung, paraliel der stdlichen Flyschschuppe verlaufend,
um den groBen Flyschvorsprung W vom Hofstidter sich herum-
schmiegend, unter dem Melker Sand untertaucht. Diesem N-Verlauf der
Flyschschuppe folgt auch die verschmalerte Fortsetzung des Melker
Sandes vom Gschwendt, die @ber die Wasserscheide von Burgstall
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hinweg nach Od und Kleingraben verfolgbar war. Es zeigte sich also,
daB die weichen Zwischenschichten zwischen Buchbergkonglomerat und
der Hauptmasse des Flysch -einschlieflich der sekundéren Flysch-
aufbriche in dem durch die verschiedenen Bewegungen zwischen
Flyschrand und Buchbergkonglomerat geschaffenen bald breiteren, bald
schmaleren Zwischenraum verschiedene' Anschoppungen und Aus-
quetschungen erfahren haben, wobei die groBte Breite des Flysch-
aufbruches mit der Umknickung des Buchbergkonglomerates bei Od
zusammenfalli. :

" Wohl weniger mit der geschilderten Umbeugung der Konglomeratschichten und
der nordlichen Flyschschuppe als mit der NW—SO gerichteten mehr blattartigen
Querstorung von Johannesberg stehen offenbar die vielen im erwidhnten Steinbruch
W von Erlaa beobachieten kleinen Verschiebungen, Verwerfungen und Absenkungen
im Zusammenhang, unter deren Einflup der gebiinderte lhornsteinreiche Sandstein
paralielepipedisch zertriimmert wurde. :

In der Hauptmasse des Flysches vollziehen sich folgende Stdrungen,
die sich zum Teill mit den bereifs erwihnten Verbiegungen und
Stérungen in Beziehung bringen lassen: So fndert sich das im mittleren

3813

Fig. 3. Aufschluf im Hauselbachgraben dsilich vom Dirnhof.
T = Tonsechiefer, S8t = Sandsiein, 5 == Melker Sand.

Hiauselbachgraben herrschende O—W-Streichen wund S-Fallen des
Flysches am Bachknie unter der Kuppe 330 zu SO-Fallen, um gleich
darauf vor der Mimdung des von N kommenden Grabens WSW-Fallen1)
Platz zu machen. An dieser Stérung im Streichen treten eingeklemmte
Partien von Melker Sand? und am Bach, wie Figur 5 zeigt, starke
Verquetschungen und Verknetungen zwischen miirben, zum Teil an
Melker Sand erinnernden Sandsteinen mit dunklen Tonschiefern nebst
héiirteren Flyschsandsteinen auf, :

Gegeniiber diesen Aufschliissen zeigt der Schlierton ONO-Fallen.?)
Da ferner der Flysch am W-Abfall der Kuppe 330 bei RaBberg
W-Fallen aufweist (wihrend der Flysch SO von RaBberg das normale
SS8O0-Fallen hat), ist wohl anzunehmen, daB hier auch den Flysch eine
Querstorung durchsetzt (Querstérung von RaBberg), die wohl am
besten als Parallelstorung zu dem grofen Flyschvorschub westlich vom
Hofstadter aufzufassen ist und in ihrer Fortsetzung moglicherweise mit
der Querstorung im Konglomerat von Burgstall zusammenhingt.

1} An zwei Stellen beobachtet. Im Einklang damit steht im Graben zwischen RaBberg
und ,Am Hof* der Verlauf der NNW—8SO-, bzw. N-—S.Kliifte, Die gleiche Kluft-
richtung NNW—S8S0 zeigt der Flysch am Héuselbach unter der Miindung des ndrd-
lichen Seitengrabens. . :

%) Auch durch Handbohrungen nachgewiesen.

9 Auf der Karte nicht eingezeichnet.
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b) Das Gebiet von Starzing und Kogl

Das, wie erwihnt, bei Johannesberg durch einen 150 m breiten
Schlierzug unterbrochene Buchbergkonglomerat taucht zwischen Johannes~
berg und Kogl neuerdings als breiter Zug auf, ohne aber die morpho-
logisch hervortretende Rolle zu  spielen wie am Buchberg selbst.
Tektonisch zeigt auch dieser Teil &hnliche Querstérungen, die an dem
gelappten UmriB des Konglomerates im Kartenbild schon deutlich
hervortreten. :

Das kleine Konglomeratvorkommen, auf dem die Kirche und die
oberen Héuser von Johannesherg liegen, irenut ein schmaler NO—SW
verlaufender Schlierzug, der nach den Aufschlissen beim Ort Johannes-
berg wieder das isoklinale SO-Fallen-zeigt, von der dstlichen Haupt-
masse ab. Verfolgi man das Konglomerat auf der Strafle nach Starzing
hinab, so bemerki man nach dem ersten Wegdritiel eine scharfe
Einbuchtung mit Schher, welche durch eine NW--SO laufende Quer-
storung bedingt ist, wie eine solche in dem ostlich folgenden groferen
Schotterbruch W von Starzing direkt beobachtet werden konnte, indem
hier das Konglomerat mit einer deutlichen NW—SO-Kluft scharf am
eingeprefien Schlierton abschneidet. Die Fortsetzung dieser Kluft falit
mit der ersten rechtwinkeligen Einbuchiung des Konglomerates am
N-Rande zusammen, wihrend eine Verlingerung der aus mﬂrphologlschen
Griinden angenommenen westlichen parallelen Storungslinie die vierseitig
begrenzte Konglomeratpariie der Kirche von Johannesberg im O ab-
schneidet.

Gleich N von Starzing ist das Konglomerat in NO-Richfung scharf
gegen Ton abgeschnitten, der eine verhélinismagig breite Talform ver-
ursacht. Diese Querstérung setzt sich tber den Sattel gleich W vom
Steinfeld fort und pragt sich auch am Nordrand des Konglomeratzuges
in einer scharfen, quer verlaufenden Grenze zwischen Konglomerat und
Schlier aus {Querstérung von Starzing). Dies ist der Ostrand einer
nach SO zurickspringenden, mit Schiier erfillien Nische, die morpho-
logisch und tektonisch ganz an die Bergwiese am Nordabfall des Buch-
berges erinnert. Wiahrend die SW-Begrenzung unserer Nische im gro8en
und ganzen mehr einer Beugung des Konglomerates entspricht, ist
der Ostrand der Nische durch das an der Querstérung von Starzing
stattfindende scharfe Hervorspnngen des Konglomerates um fast “’00m
bedingt.

Diese ‘Vorschiebung des ssilichen Rickens des Steinfeldes legt den Gedanken
nahe, auch die S-Grenze des Konglomerates #stlich der Quersidrupg von Starzing
um das gleiche Ma NW vom Statzbach verschobem anzunehmen. Die .AufschHisse
von Konglomerat aber am Staizbach knapp vor Erreichun ag des von Kote 269 herab-
kommenden Seitengrabens zwingen uns zur Annahme, daB die beiden stlich an der
StraBe nach Wimmersdorf gelegenen Riickfallkuppen, welche oberflichlich mit Lehm
und Konglomeraigeschiebe bedeckt sind, von anstehendem Konglomerai gebildet sind,
da8 aber die beiden nordlich davon gelegenen fiachen Sattel unterhalb der steileren
Lebne des Konglomerates des Sieinfeldes doreh ein Band von Schijerfon erzengt
werden. Wir betrachien diesen als Hangenditon des Konglomerates des Steinfeldes
und das -Konglomerat der Ruckfallkuppen als kleine schuppenartige Aufpressung.

Auch diese seheint wieder durch eine kleine Querstdrung mit Schlier zerleglt, in
welchem der kleine Graben SO von Kote 298 zwischen den beiden Rickfallkuppen
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sich bilden konnte. Es paBt gut mit einer nordwestlichen Querstorung hier, daB gerade
in der NW-lichen Fortsetzung des Grabens im Konglomerat der Hochleiten mehrere
NW--SO0 streichende und NO fallende Kliifie beobachiet wurden (AufschluB am Fahr-
wege etwa NNO von Kote 298 des Steinfeldes).

Eine  der Johannesherger &hnliche durchgingige und mit einem
durchgingigen Schlierzug verbundene Querstérung schneidet zwischen
dem Konglomerat des Siecinfeldes und der Ostlichen der beiden
erwahnten Rickfallkuppen einerseits und dem Schwarzfeld und dem
Konglomerat am = nérdlichen Statzgraben anderseits scharf durch
(Querstérung von Hagenau).l) Sowohl auf der Héhe 269 als auch
in dem nach SO zum Statzbach herabziehenden Seitengraben ist
Schlierton durchwegs zu beobachten.

Dieselbe Richiung einer Stérung zeigen zwei kieine Verwilrfe in dem Kohlenfldz am
Statzbach gleich oberhalb des Seitengrabens (GelegenheitsaufschluB): der &stliche
streicht WNW—O0S80 und fillt NNO unter 68° ein und verschiebt das Fldz in der
Horizontalen etwa um 20 ¢m; der Betrag der gleich benachbarien westlichen Quer-
stérung - ist grofer, aber der AufsehluB ungureichend. :

Ostlich der Hagenauer Querstérung ist die Ableitung der Detailtekionik des Kon-
glomerates erschwert durch die michtige Entwicklung von Gehiingelehm Doch treten
deutlich zwei getrennte Konglomeratpakete aus dem umgebenden Schlier hervor (der
langgestreckte Ricken am Nordabhang des Statzgrabens und die rundlich begrenute
Konglomeratkuppe des Schwarzfeldes) Welche tektonische Rolle diese zwei Pakete
spielen, ist nicht erkennbar. Doch macht es den Eindruck, daB das Kouglomerat des
Schwarzfeldes eine Vorschiebung nach N erfahren hat. Es erinnert in seiner Begrenzung
und SieHung einigermaBen an das Konglomerat der Johannesberger Kirche, nur
gevi'linnt es wegen des breiteren Schlierzwischenraumes eine mehr selbstindige
Stellung. '

Die Verfolgung der besprochenen Querstdrungen ins Gebiet sid-
Ostlich ist nicht moglich, da in dem Melker Sand und Schlierton im
unaufgeschlossenen Gelénde leicht verfolgbare Schichten fast vollstandig
fehien. Lediglich die kleinen Flyschaufbriche, welche die Fortsetzung
des Flyschaufbruches von Erlaa bilden, gestatten einige Beobachtungen.
Der doppelte. Flyschaufbruch von Erlaa endigt, wie erwihnt, am Fahr-
weg von Starzing zum Schénbachgraben. Da in der Fortsetzung ihres
Streichens bei den noch erkennbaren Bergbauhalden S von Starzing
wir .in einer gelegentlichen Aufgrabung fir die Drainage Melker Sand
und dariber gegen SO Schiierton becbachten konnten, scheint das
Flyschvorkominen von Erlaa ostlich dieses Hohlweges durch eine Quer-
stirung abgeschnitten zu sein. Uber ihren Verlauf konnen wir nichis
sagen, obwohl es nahe lige, sie mit der Stdrung von Starzing irgendwie
in Zusammenhang zu bringen. Nun aber ist unmittelbar unterhalb von
Starzing am rechten Steilhang des Baches und am Gehange daritber
Flysch zu beobachten und es scheint dieses Vorkommen gegeniiber
dem Ostende des Erlaaer Flyschaufbruches gegen' N vorgeschoben. Da
auBerdem Abel?) dunkle Kalksandsteine des Flysches an der HauptstraBe
im Ort selbst beobachtete, ein Vorkommen, das somit noch etwas mehr
nach NW geriickt wire, gewinnt es den Anschein, wie wenn hier im

1) Auch die Verhslinisse im alten Bergbau ‘von Hagenau lassen Anzeichen fir

?5?1}1rchslreichen dieser Storung erkenmen. (Vgl. Veiters in der folgenden Arbeit,

3 Jahwbuch 1903, §. 105,
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Bereich der Querstérung von Starzing der Flysch von mindestens zwei
untergeordneteren Storungen verschoben wire.1)

In der Hauptmasse des Flysches im Bereich des oberen Schonbach-
grabens herrscht anscheinend NO-Sfreichen. Weiter oberhalb siiddstlich
am Hochfeld bei Dornberg ist der norddstlich streichende Flysch zu
NW-Streichen gedreht, offenbar infolge einer Schleppung (Schleppung
von Dornberg). Im Randgebiet am Schénbach konnten wir diese
Storung aber nicht weiter verfolgen wegen Aufschiuflosigkeit und
kénnen daher nicht sagen, ob sie mit der Querstorung von Starzing
im Zusammenhang steht, eine Annahme, welche theoretisch sehr nahe-
hegend wiére.

Erst im unteren Schénbach zeigt der Flysch einen Wechsel von
0S50 und WSW-Fellen mit einem Weehsel von -schmalen Syxklinalen
und schmalen Antiklinalen. Das &dhnliche Streichen und Fallen im
angrenzenden Schlier sowie die schon- oben erwihnte eingeklemmte
Partie von Melker Sand zeigen, dall hier eine innige tektonische Ver-
knetung und Aufschiirfung des vom Flysch hier ostlich dberschobenen
Melker Sandes (vgl. oben) stattgefunden hat. Da der Flysch hier aber
auch auf das Nordufer des Schonbaches tbergreift, ist es wahrscheinlich,
daB mit der Wendung des Schichtstreichens auch ein. Umbiegen der
Flyschgrenze gegen NO erfolgt ist, die aber auf den aufschluBlosen
Ackern zwischen Schonbach und Koglbach nicht- verfolgt werden konnte.

Am Ostufer des Koglbaches liegt die Flyschgrenze fast 400 m
unterhalb der Schonbachmindung. Da das Tal des Koglbaches, wie
wir auseinandersetzen werden, ebenfalls einer Querstérung entspricht,
so sind die Verhaltnisse des unteren Schénbachtales wohl am besten
als eine Horizontalschleppung an dieser Querstérung zu deuten
(Schleppung von Geigelberg).

Die Querstorung von Kogl ergib sich aus folgenden Beob-
achtungen. Das Konglomerat des nordlichen Statzgrabens sefzt sich
Ostlich nicht direkt fort, sondern erscheint ersi am SchioBberg von

Kogl, also etwas weiter nordlich verschoben. Auch der stidlich
angrenzende Melker Sand ist dstlich des Koglbaches in gleichem MaBe
verschoben. Die N—S gerichtete Querstdrung folgt also genau dem Kogl-
bach, sie bereitet sich aber schon etwas weiter westlich vor, indem im
Bett " des unteren Statzbaches selbst N—S streichende Klifte im hier
etwas verhéirteten Melker Sandstein beobachtet wurden.®) Wir mdchten
sie mit der Schleppung von Geigelberg in Beziehung bringen.

¢) Das Gebiet westlich von Neulengbach.

Bei ‘Neulengbach ist der Flysch, der die streichende Fortsetzung des
* Flysches des rechten Anzbachgehidnges bildet, gegen die Konglomeratkuppe
des SchioBberges ganz nahe herangeschoben, Der Eisenhahneinschnitt SO

1) Damit 138t sick auch das in der streichenden Strecke des Leopoldschachtes
seinerzeit beobachiete Flozabschneiden in Einklang bringen, wie in der folgenden
Arbeit von Veiters auseinandergesetzst wird (8. 5%),

% Auch der N—8-Kluftverlauf im Konglomerat des SchloBberges von Kogl steh
mit diesem Stdrungssystem in Zusammenhaog.
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des Marktes schlieft an mehreren Stellen Flyschsandstein und Mergelkalk
des Neokom, SO-fallend zirka 50—70° auf.l) Wahrend der Flyschrand
hier aber morphologisch nicht sehr deutlich als Bergzug entgegentritt,
wahrscheinlich wegen pliozéiner Terrassierung, bildetf das Konglomerat des
SchloBberges eine steil anfragende isolierte Kuppe, die nur durch einen
schmalen Sattel vom Flysch getrennt ist. Aufschliisse fehlen darin wegen
starker Gehéngelehmentwicklung und weitgehender Verbauung; aber
bei einer Brunnengrabung in der Villa Pessl wurde Sand festgestelit,
so daB ein Zug von Melker Sand am Sattel durchstreicht.?) Auch hier
ist offenbar der Melker Sand vom Flysch @iberschoben. ,

Woestlich der GroBen Tulln erscheinen aber das Buchbergkonglomerat
des Ebersberges und der Flyschrand, in auffallendem Gegensatz zu
den Verhiltnissen im Ort Neulengbach, am meisten in unserem ganzen
Gebiet auseinandergertickt.®) Im Tal der GroBen Tulln vollzieht sich’
das Zuriicktreten des Flyschrandes und dementsprechend zeigt der Flysch
bei Unter-Dammbachk NO—SW-Streichen bei generellem S5O-Fallen, so
wie im Eisenbahneinschnitt. Das weite Tal der GroSen Tulln entspricht
also keiner Querstérung, sondern nur einfacher Erosion.

Querstorungen scheinen auch noch im Gebiet W der GroSen Tulin
nicht zu fehien. Da aber in der Fortsetzung des Konglomeratzuges des
Buchbergs und SchloBbergs nur noch am Ebersberg ein gréBeres
isoliertes Vorkommen von Buchbergkonglomerat auftritt und weiter
westlich bis auf die kleinen Spuren bei Laa%) das typische Buchberg-
kongiomerat nicht mehr vorhanden ist, fehlt die verlaBliche Leitformation,
welche uns im dstlichen Gebiet die FErkenntnis der tekfonischen

1) Wolf beschreibt (Jahrb. . R. A. 1858, Verh, §. 95) die seinerzeit heim
Bahnbau gemachien Aufschlisse. Der 400 Klafier lange und 8 Klafter tiefe Eisenbahn-
einschnitt zeigt am westlichen Ende Mergel mit Sandsteinlagen, am Westende 5—-10°,
in der Mitte 60—70°, am Ostende 30° fallend. Die von uns gemessenen Flyschhinke
diirften somit dem mittleren Teil des seinerzeitigen Aufschlusses entsprechen. Wolf
erwiihnt ferner als Hangendschichten verschiedentarbige Mergelschiefer, Sand- und
Mergelmassen. Erstere liefen vielloicht an unsere bunien Neokomtone denken, Wolf
spricht aber weiter, daB die Mergelmassen Sepiarien mit kalkspaterfiillten Kliflen
enthalten, in denen reiche Einschliisse von Pecten und eine Terebrafel aufirat.
Die Schichter sollen mach Wolf in keinem Fall jinger als eoziin sein. Das Vor-
kommen von. Septarien und Pecier mbchte eher an ein Vorkommen &hnlich den
Niemtischitzer Schichten Mihrens denken lassen, wie sie Abel im Gebiet von Ybbs
gefunden zu haben glaubt und wir, wenn auch noch mit gewisser Zuriickhaltung, in den
Liegendschichten der kohlenfihrenden Serie vermuten. Es ist uns nicht gelungen,
diese von Wolf beschriebenen Versteinerungen aufzufinden. Ebensowenig konnten
wir die nicht verdffenilichten Originalaufnahmen Wolfs in unserem Archiv finden:
Wir miissen daher diese wichtige Frage unenischieden lassen, ob hier Verfaliungen
des Flysches mit jingeren Schichien vorliegen oder ob die Versteinerungen mit
Flyschablagerungen altersgleich sind.

2) Die-Sattelbildung wére auch avs morphologischen Griinden sonst nicht erklirlich.
Zwischen dem Eisenbahneinschnitt dstlich der Haltestelle Neulengbach-Markt und der
Strae ist aber bereits der Flysch, wie aus dem Auftreten von braunen Schiefer-
tonen und Sandsteinen in den Friedhofgrabern folgt. '

3) Entfernung vom Stdrand des Konglomerats zum Flyseh im Profil Ebersberg
nach Unter-Dammbach 12 #m, gegen 100 m in der Linie Burgstall—RaBberg,
800 m bei Starzing und Hagenau und 150 m bei Neulengbach. - ' -

_ 4) Trotz der Kleinheit macht sich hier das Konglomerat in einer deutlichen
Riickfallkuppe morphologisch erkennbar.
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Einzelheiten ermdglicht hat. Vermutlich ist das Verschwinden des Buch-
bergkonglomerates gegen W mit den urspriinglichen Ablagerungsverhalt-
nissen des Konglomerais bedingt, der Schuttkegel haite hier offenbar
sein westliches Ende; das Vorkommen von Ebersberg war wohl schon
von Haus aus ein gegen West auskeilendes Schotternest.

Die Verfolgung des Flyschnordrandes 1Bt nur an einer einzigen
Stelle das Vorhandensein einer gréferen Querstérung oder Quer-
beugung erkennen, namlich im Tal W von Unter-Dammbach. Unterhalb
des Ortes herrscht noch dasselbe NO—SW-Streichen wie an der Strecke
im GroBen Tullntal und dementsprechend springt der Flyschrand auf das
rechie Bachufer tiber. Etwa 300 m oberhalb aber fanden wir am linken
Bachufer Flysch anstehend, der quer zum fritheren Streichen NNW—
880 streicht und ONO einfillt und gleiches Streichen mit umgekehrtem
Fallen beherrscht den angrenzenden Melker Sand. Von da an zieht der
Flyschrand ziemlich ungestért nach WSW und, von Froschau, an in
rein westlicher Richtung zwischen Baumgarten und Theisel weiter.

In dem fief eingerissenen Graben S von Stadlberg beobachtet man
im unteren Teil unter dem Gehdft NW—SO-Streichen mit SW-Fallen,
oberhalb im Graben regelméafBliges SSO-Fallen, so da die Fortsetzung
der Querbeugung des Dammbachiales etwas nach O gerackt erscheint.
Die nordwestliche Fortsetzung wire gegen den Reiserhof zu ziehen,
ist aber im nicht aufgeschlossenen Melker Sand nichi weiter verfoigbar.
Wir wollen diese Querstérung die vom Reiserhof nennen.

Von Interesse ist es aber, daB gerade ndrdlich dieser rechtwinkeligen
Beugung des Flyschrandes das schon beschriebene Konglomeratvor-
kommen von Kote 309') mit dem massenhaften Aufireten ganz eckiger
Granittriimmer mit mylonitisch zerpreStem Gefiige liegt. Es ist daher
naheliegend anzunehmen, daf hier eine héhere Aufragung des Granit-
untergrundes vorhanden ist, an dem sich der vorriickende Flyschrand
gestaut hat und von dem -dabei die zerquetschten groBen Scherlinge
samt dem ‘Konglomerat emporgedriickt wurden.

Da, wie erwihnt, auch Spuren von neokomen Tonen gefunden
wurden, ist ferner die Annahme moglich, daB dies eine verquetschie
Partie der Fortsetzung des sekundiren Aufbruchs des Flysches von
Tausendblum darstelli und dieser durch die Quersidrung abgeschnitten
und unier dem bedeckenden Melker Sand in der Tiefe entsprechend
dem Verlauf des Flyschrandes verschleppt wurde. Die mangelnden
Aufschliisse gestaiten hier sowohl, wie bei den dbrigen Neokomauf-
briichen keine genaue Verfolgung und Feststellung von Stérungen und
wir beschrinken uns daher -auf den Hinweis, daB die nérdlichsie
Flyschschuppe, wenn die von uns rein theoretisch angenommene Ver-
bindung der beobachteten isolierten roten Tonvorkommen richtig ist,
ebenfalls wellenartige Verbiegungen erfubr und eine Heranpressung um
das Konglomerat des Ebersherges mitgemacht hat. Im allgemeinen

1) In schéner Ubereinstimmung mit dieser Querstdrung steht der WNW bis
NW-Verlauf der Klifte im Konglomerat; die gleiche Kluftrichtung durchsetzt auch
<aselbst den Riesenflysechblock (vgl. Fig. 1).
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scheinen aber im westlichen Gebiet ruhigere Verhéltnisse zu herrschen
als ostlich von Neulengbach, wozu noch das eine kommt, da8 hier im
Verlauf der Gesteinszige im groBen ein W-—-O-Streichen, dort ein
SW—NO-Streichen besteht.

Schluﬁbémerkungen.

Aus den vorangehenden Ausfihrungen ergibt sich, da8 der Gebirgs-
bau des Flyschrandes und des angrenzenden Vorlandes in der Umgebung
von Neulengbach einerseits durch NW gerichtete schiefe isoklinale Falten
und Schuppen, anderseits durch quer zum Faltenstreichen laufende
blattartige Storungen und horizontale Verbiegungen (Querbeugungen)
beberrscht wird. - _

Diese Querstorungen haben auch die Flyschgrenze in gle,lcher Weise
wie die unmittelbar vorliegenden jiingeren Schichten betroffen und sind
zum Teil noch ins Gebiet der Flyschzone verfolgbar. Ob sie auch noch
die entfernteren Teile der Flyschzone ergriffen haben, ist aus den bis-
herigen Untersuchungen in unserem Gebiet noch nicht festzustellen
gewesen. Es ist moéglich, daB die Annahme K. Friedls,!) daB die
Querbriiche rasch gegen das Innere der Flyschzone verschwinden,
- richtig ist, namentlich was die hoéheren Decken (Wienerwalddecke
Friedls) betrifft. Dagegen zeigt das Verhalten der Querstdrungen und
Verbiegungen (Querflexuren) in unserem Gebiet, daB der von Friedl
ausgesprochene Satz, daB immer der 6stliche Fligel vorgeschoben
ist, in dieser Allgemeinheit nicht zutrifft. In unserem Gebiet erscheint
namentlich beim Buchbergkonglomerat, aber auch in der Flyschzone
ebensooft der Westfligel vorgeschoben. Die Erklarung, daB die Quer-
stérungen in erster Linic durch das Umbiegen des Alpenstreichens in
die karpathische Richfung verursacht wurden, trifft fir unser Gebiet
nicht zu, obwohl wir gerade hier, wie schon erwihnt wurde, in der
(Gegend von Neulengbach -eine Schwenkung aus dem W-—O-Streichen
in die NO-Streichrichtung wahrnehmen.

Im Konglomeratzug des Buchberges bilden der SchloBberg von
Neulengbach und das Konglomerat an der Mindung des Statzgrabens
die beiden am weitesten im SO zuriickgebliebenen Partien, zwischen
denen der Zug des Buchbergkonglomerates einen flachen, an zwei
Punkten stirker zurickgehaltenen NW gerichieten Bogen beschreibt.
Die Exklirung fir die groSen Stérungen in unserem Gebiet glauben
wir vor allem durch das Vorhandemsein eines unebenen starren Unter-
grundes zu finden, Gber den hinweg der Vorwirisschub bei den jingsten
Bewegungen, welche der Flyschrand und sein unmittelbar henachbartes
Vorland erfahren haben, erfolgte. Wir glauben die Bewegung mechanisch
am besten durch eine Gleitung unter dem Druck der herandringenden
Alpenfalten tiber diesen Untergrund erkliiren zu konnen. Bei Besprechung
der Querstdrung vom Reiserhof sind wir berelts auf diese Frage zZn
sprechen gekommen.,

1) K. Friedl, Uber die Bedeutung der den AuBenrand unserer Klyschmne durch
setzenden Querbriiche. Verh. g- B. A. 1928, S 133.

Jalrbuch der Geol. Bundesanstslt 1923, 3
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Wir haben ferner imn sedimentologischen Abschnitt gezexgt, da die
Entstehung * des ‘Melker -Sandes, der heute am Alpenrand isoliert von
dem fibrigen Vorkommen des Melker - Sandes am bohmrischen Massiv
auftritt, an und auf einem kristallinischen Gebirgsriicken gebildet wurde,
und d:e Vermutung ausgesprochen, -daB dieser von uns als coma-
gemscher Riicken begzeichnete, im wesentlichen oligoziine Urgebirgs-
wall eine gewisse Selbstanngkelt sowohl gegeniiber dem geschlossenen
bohmischen Massiv wie gegeniber dem Ricken eingenommen hat,
welcher s¢inerzeit Gosau- und Kreideflysch trennte und einen groBen
Teil des Gesteinsmaterials noch fiir den alttertiiren Flysch geliefert hat.

Wir haben im gleichen Abschnitt auch die Griinde angegeben, daB
das Heranraicken der Alpenfalten, vor allem der Flyschfront ein schritt-
weises, von Ruhepausen unterbrochenes war (Flyschiront zur Melker
Sand-Zeit entfernt). und haben als sedimentologisch erkennbare Bewe-
gingsmarken die Lage des Flysches zur Zeit der Bildung des Melker
Sandes, damm zur Zeit der Entstehung der Hauptmasse des. flysch-
reichen Buchbergkonglomerates erwahint, Vielleicht schiebt sich zwisehen
beide noch als Zwischenstufe die Bildung des Ollersbacher Konglo-
ierates ein mit gelegentlichen groBen Flyschblocken. Erst die Bewegung
des Buchbergkonglomerates erfaBie etwa am Begmn des Miozéns
vollends die Vorlandsschichten.

Bei dieser Bewegung darften es Unebenheiten des coma-

genis_chen Riickens gewesen sein, welche als stérende Hinder-
nisse den vorrtickenden Faltenwellen der Vorlandsschichten wie auch
der duBersten Flyschstirn sich entgegensteliien. Dabei schmiegien- sich
stellenweise die einzelnen Faltenziige wm diese Hindernisse herum,
ohne ihren Zusammenhang (von Zerrungsklafien abgesehen) zu verlieren;
stellenweise wurden sie von Blattverwerfungen durchsetzt und stellen-
weise wurden besonders vom starren Buchbergkonglomerat einzelne
Schollen losgerissen und selbst bewegt.
" Wollte man fur diese Tektonik, die bei der Bewegtmg tiber - die
Widerstinde eines unebenen Tlefsockels ‘entsteht, einen Fachausdruck
priigen, 50 mochten wir sie als superinplanische Tektonik bezeichnen.
Mit dieser mechanischen Vorstellung stimmt auch das wiederholt beoh-
achtete’ Aufireten der kristallinischen Gesteinsscherlinge (um die gréBten
zu’ nennen, die von Au und von Kote 309 NW von Unter-Dammbach)
namentlich im Melker Sand.)) In Anbetracht der starken VorspieBung
des Flysches und der Uberfahrung des Untergrundes durch den Flysch
ist aber das gelegentliche Auftreten kristallinischer Scherlinge im Flysch
(z B. S von Haag und bei RaBberg? nicht wunderlich.

Es scheint auch, daf namentlich im Gebiet grﬁﬁerer ‘Querstérungen
solche Scherlinge zahlreich aufireten; doch mdéchien wir vorlaufig ange-
sichts “der Schwierigkeit, im schlecht aufgeschlossenen Gebiet tberall
glelchwert:ge Beobachtungen zu machen, auf dlese Anzeichen keinen

allzu groBen Wert legen.

1} Per Gramtscherhng am Fahrweg bei Tausendblum hat 1-5s Linge.
Kristalliische Einschldsse im Buchbergkonglomerat wurden schon oben erwihnt

(SW von Buchberg, am nordlichen Sta;tzgrabengehauga)


http://Buchbergkonglomerat.es
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~ Wir kommen dadurch zu einer shnlichen Vorstellung, wie sie Friedl
fiir das Waschberggebiet?) entwickelt hat, ohne daB wir-aber die tibrigen
von Friedl als allgemein giiltig aufgestellten Regeln hinsichilich des
Aufiretens von Querstérungen am Flyschrand far unser-Gebiet tber-
nehmen. kénnien, :‘Weitere eingehende Untersuchungen des Alpenrandes
werden erst zeigen kdnnen, ob auch dort so zahlreiche grobe und kleine
Querstérungen auftreten wie in unserem Gebiet oder ob gerade in der
Gegend von Neulengbach eine besonders unebene Morphelogie des
Untergrundes, zu deren Gestaltung vielleicht auch tektonische Ursachen
beigetragen haben (lokale Orogenese, Aufpressung emzelner Schoiien),
die vielen Querstdrungen bedingt habe. :

Wiahrend wir somit die Querstdrungen unseres Gebietes als eine
sekundére, durch den T_Jntergrund bedingte Erscheinung werten mochtén,
ist die Langstektonik schon im Uberschlebungsbauplan des Geblrges
bedingt.

Doch erscheint auch bei dieser Lstreichenden Tektonllt“ unseres
Gebietes der inplane Untergrund zur Komplizierung beigetragen zu
“haben. Wenn wir, wie frither angedeutet wurde, die Flyschaufbriiche
im Melker Sand als durchspieBende Bretier und Schubspane
auffassen, welche sich von der einheitlichen, Melker Sand und Schlier
in noch wunbekanntem AusmaB tbersechiecbenden Flyschdecke losgelost
haben und in die Vorlandschichten eingedrungen sind, so koénnen wir
uns die Bewegungsvorginge etwa folgendermafien denken: Bei der
sozusagen schrittweise erfolgenden Anpressung der ¥lyschstim an den
Melkep Sand mit seiner starren Untergrundschwelle wurde der Melker
Sand stellenweise vor dem Flyschrand gestaut und angeschoppt.

Schon bei diesen Bewegungen mogen sich die hochsten Teile der
Untergrundschwelle als stérende Hindernisse fiir die vordringende Flysch-
decke fithlbar gemacht haben, Die Uberwiltigung der Vorlandschichten
durch die Flyschdecke war keine ungehinderte und erfolgte aus den
beiden genannten Ursachen (Anschoppung und Reibung am Untergrund).
nicht gleichméaBig. Beim weiteren Vordringen wird die Flyschdecke von
schréige ansteigenden Wechselflichen durchsetzt und im weiteren verkeilen
sich stellenweise Flysch- und Vorlandschichten; beim weiteren- Vorwarts-
dringen des Flyschhinterlandes und bei der Verfaliung mit den Vorland-
schichten durchspieBen die duBersten von der Flyschdecke losgerissenen
Schubspane die Vorlandschichten und treten heute als die erwiahnten
Flyschaufbriiche im Melker Sand zutage, ja einige sind sogar bis in
- den Bereich des Buchbergkonglomerates und des Schliers gelangt (Abel’s
Flyschaufbruch am SW-Sporn - des Buchbergzuges, Flyschspuren bei
der Bergwiese am Nordgehange des Buchberges).

- Wir kommen somit zu ahnlichen tektonischen Vorstellungen, wie
sie fiir die Uberschiebung der beskidischen Decke auf das subbeskidische
- Alttertiar von Uhhg, H. Beck, Petrascheck u. a. angenommen wurden.
Auch hier sind in letzter Zeit durch Petrascheck?) Schubspine von
beskldzschen Schichten im Subbeskidikum beschrieben worden. Nur

1 Fnadl Verh. 8. 135 :
Neue Erfahrungen und Rlchthmen zur Erdﬁlgeologle in den Karpa,then
Petroleum 1922, S. 934.
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scheinen in unserem Gebiet die tektonischen Vorginge in kleinerem
AusmaBe erfolgt zu sein. Wegen Mangels an Tiefbohrungen ist das
Ausma@ der Hauptiberschiebung noch unbekannt.

Nach dem Alter der betroffenen Formationsglieder ereigneten sich

diese Gebxrgsbewegungen der Hauptsache mnach an der Wende des
Oligozdns und im Untermiozén.
. Schiie8lich legt der Umstand, daf die Umgegend von Neulengbach
~ein stark von Stérungen zerriitetes Gebiet darstellt und zugleich
habituelles Bebengebiet ist,’) den Gedanken nahe, daf noch bis in
die jingste Zeit hinein Nachwehen der friheren Krustenhewegungen
andauern, die wohl kleine Verschiebungen im Sinne der fraheren
Stérungen mit sich bringen. Ein Fortdauern schwacher Gleitungen der
Alpenfront nach der sich senkenden Schliergeosynklinale ist heute wohl
noch vorhanden, wenn man sich die Senkungen des Alpenvorlandes
vergegenwirtigt, die in der bayrischen Inn-Salzachplatte nach den
Untersuchungen von M. Schmidt?® westlich von Simbach in kaum
20 Jahren (1887-—1906) 664 mm ausmachen und die gewiB sich auch
in die benachbarte oberdsterreichische Senke und dann weiter nach
dem niedertsterreichischen Alpenvorland fortsetzen,®), wenn auch ihr
Nachweis mangels der genauen Untersuchungen des Prizisionsnivelle-
ments in Osterreich noch nicht gelungen ist. *)

Anhang.

Uber die Erdélspur bei Hofstatt,

In einem fritheren kurzen Aufsatze®) wurde bereits mitgeteill, daB
wir gelegentlich der Begehungen in der Umgebung Anzbachs in dem
bei der Haltestelle Hofstatt herabkommenden Graben in einem offenen
Brunnen wiederholt sebr schéne und dentliche Erdédlspuren beobachtet

- haben.

Seither ist das Vorkommen wiederholt von Gétzinger besucht
worden, wobei bald dlige Schiippchen, bald olige Fiden beobachtet
wurden (zuletzt im Februar 1923). .

Eingehende Begehungen in der Umgebung sowie einige von
Gotzinger ausgefihrte Handbohrungen haben gezeigt, da8 der Flysch
bis iber die Fisenbahn reicht und da8 der Brunnen noch vollstindig
im Flysch hegt Die erwihnten Sandspuren, &hnlich Melker Sand beim .

1) E. SueB, Erdhehen Niederdsterreichs. Denkschr. d. Akad. d. Wiss., math.-
nat. Kl,, 1873, S.61ff, und F. E. Suel, Die Erschiiterungen in der Gegend von
Neulenghach am 28. Jinner 1895, Jahrb. d, geol. R. A, 1805, 8. 771

?) Sitzungsber. d. Bayer. Aked. d. Wiss. 1915, math.nat. KL, 8, 329.
_ 8 Vel die ,Katabasen*-Karte Schmidts in E. Kayser, Lohshuch d. Geol()gw,
5. Aufl, 1918, 8, 952,
) €) Eine systemahsche Konirolle der Triangulation und Prézisions-
nivellements in Osterreich nach dem bayrischen Vorbild wire wohl
eine sehr dankbare und fir geotektonische Fragen dberaus wichtige
Aunfgabe, |

5) Vetters, Uber Erdﬁlspuren bei Neulengbach. Petroleum. XXII 1991. 8. 181.
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Viehhofe, scheinen nach diesen neuen Beobachtungen von Flysch-
gandsteinen herzuriihren,

Die Moglichkeit von NW-—SO-Stdrungen im Gebiete bei Anzbach
besteht noch immer, doch konnten dafiir keine sicheren Beobachtungen
gemacht werden.

Die in der erwihnten Mitteilung geSuBerte Anschavung, da8 die
Olspuren aus einer Partie von Melker Sand kommen ddrften, ist aber
noch immer méglich, Gerade bei Neulengbach hat der Flyschrand, wig
friher auseinandergesetzt wurde, eine starke Vorschiebung gegen NW
erfahren und anscheinend die oberflichlich auf den schmalen Sattel
bei der Haltestelle Neulenghach-Markt verschmélerten Melker Sande
und Schliertone ziemlich stark wiberschoben. . _

Es ist also ganz leicht moglich, da8 ein urspringlich aus dem
Schlier stammendes Erdol in einer vom Flysch berschobenen Partie -
von Melker Sand sich angesammelt hat und nun an einer Spalte oder
Schichtfliche des Fiysches zugleich mit dem aufsteigenden Quellwasser
Olspuren zutage treten.




88

Einleiing . . . . . . « o . .o, e e e |
L Dle geblrgsbﬂdenden Schiehten . . . . . . ST e e e 2
L Fiysech. . . . 0 v v v v v i v o v o s e e oo s . 2
a)Neokom-.r.. ............. e e e e e e ., 2
b) Oberkreide . . . . . . . .. . . 0. .. .. e e e N
2. Melker Sand (mit der kohlenfiihrenden Sene) ........ e e . &
3. Buchbergkonglomerat . . . . ... . . . . . . .. e e e e e e e, 7
4. Tone und Sandsteine in Schlierfazies . . . . . . . . . . « .+ . . .. 9
5. Pliozéine FluBschotter . . . . . . . . . S T & |
6. Diluviale Schofter . ., . . . . . . . . . o0 oo 0o e e e ]
7. Gehingelehm und Ldflehm . . . . . . . . . . . . v o 00 11
il Einige Gedanken iiber die Sedimentierung der Schieblen . . . . . . . ., . 12
1. Bemerkungen zur Herstellung der geologlschen Karte 1 : 28800 . . . . . . 14
IV.Der Gehirgsbam . . . . + .+ « o v v v b st h e e e e e e e . 18
1. Faltenban , . . . ¢ . o v v v v v e e e e e e s e e e e 16
2. Querstdrungen . . . . . ¢ . . v 4 v e e e e e e e e e e e 21
a) Das Gebiet des Buchberges . . . . . . . . . . . .+ o . ., 21
b) Dag Gebiet von Starzing vnd Kogl . . . . . . . . . . . . . . .. 28
¢} Das Gebiet westlich von Neulenghach . . . . . . . . . . . . .. 30
SchluBbemerlungen . . . . . . . . . . . L L L Lo e e e e 33
Anheng. Uber die Brdalspur bei Hofstatt . . . . . . . . . .. ... .. .. 36

Beilage: Geologische Earte im MaBstabe 1 : 28,800 samt Durchschnitten.




-

)
T
=\ 1
“Hah.en-ffd AN

grub N

Geolog. Karte
des Alpenrandes zwischen Neulengbach u. Kogl
nach neuen Begehungen entworfen von H.Vefters u G.Gotzinger (1913-22)
Mafstab 1:28.800.

- \
A .
Ez{g - 7 Mtk Feld-—taagr—
N —U“t_l:e ¢ [/——”_—_——ﬁHOCh,——Ae—T}éT‘I—_:
—~—5Schaiben-Feld —— o2
X ke G JI S——
7 Feld=

: N

Beobachtete Formafionsgrenze _ N——rasher o s

» 2 ———TUnhfﬂglbel‘g )" gr 1 ‘O" d .' 'O. e)y: ~: .".L. <
—~ . >

|41

\

AQ0 ¢
O .

v) A=K,
[ .

Flysch (Neokom vorwiegend)
————— ungefihre Grenze zwischen Neokom u. Inoceramenschichten

-

————Vermutete P
Melker-Sand (0ligozin- Unter-Miozin) A  Beobachtetes Schichtfallen— — et 0 aénpes e
. M =~ ~_ S0+ 00, 4 % el %
#  [hemalige Bergbauaa o An e KN X B R EORIGI
p-0:0- G i 101 3 a7 il % T \ . 2 nge{@éq.o?'oo-o-o-.o.'o\o 220 g
Buchbergkonglomerat \legozan,-Unrer-Mmzan) NT > H%%?(._\ B@:&)o 55 o °o'°o 2 g\.g S -
A \ Wit T 050" =EN2, o
5 e s
° -7 e 1 A=
o §LorenZ Tl

F=—— schlier (0ligozin- Miozdn)

1=
1

P —KiGrgter ik
g%ben ,j m@ﬂﬂ] I

S ’
.}Mo-o-o-o. 3
Wigse o~ 0, ,5:0 < O
]‘o-o.o.d“.o.o.o.
N © 0 » . c 0+ 5 B
ernge-l:aa o000 -

%% Pls,o.q Pliozdne Flusschotter x franithrimmer
oo Kohlenausbhisse

" . ; 50 . ¢ : ' . N N
X Olausbiss 4 Alnt. Eichen '5‘32 _‘ S ——\.0- 0 6o ; 3
! : e NS 0 1 0 - O
oL 7 Al mershErgR o - o -ZZWeulgnghacher,
AIGERDELY: < ““m.ﬂm\.a»' —FelT7- il

Niederterrasse NT
i A Nl ==

\ 4 (,). > “ &7
Gehdngelehm u. Lisslehm — W/ o A -,-_.__- L{'.n"“ :.: O AYE .
Ny [ . ) / ,1“,"‘ A‘ X‘ 7 : ;,GSC}\V nét’ ‘\
P g o Z, s 7/ yoy ‘."~\:‘:' ....o ..‘:..3.'.'\ ‘:..: ___..__‘
eebac Z |
i
|

SiEeTeRas| Diluvialschotrer:
RSN fochrerrasse (samt Lehm) HT

S}ezisr;;eld \ Sraf\.zba:h

RO N \ck— - K
ST 6 I &{\Q\‘\s\
SRR
\

S AN
SR .a‘o oAk O N K\ N

- '~‘_'E' f_'.e.l

Kirschenw:

3852 ) ~
““ Ki.Graben

K | ', Buchberg 43¥m, . ichuond 52
il “h Grabensee . @’Xﬁ\?\;%;\z\o .'cLe:g 2
K \Ia‘:\l'zm \mvfwmbg\\\\\\\oﬁ\q AURR
= ' liii-. "‘ T .. ‘H\( \ \\\\ \
= S PR N i 2Tl oLt g | .

=T A sy S e e 7 TS HoTsta ‘ Statzbach

ST R N -.,-.,;:U.nter;%i-g. : ME S ‘!-u y : Bughberg  ged™ 1" T
B Ll ,, Faerberg. X" % o i) i e | A .

..‘....‘...' -
AR
R hl
. '-..l/‘
o T

e

g

I

B s

Tausendblum.".Reiserho

Py

S0

~
Buchberg

Fortsetzung

R . Ermnersdorf © Almersberg der Almersberger Hé;uselbach
I ‘ - {nnbruck Gr.u.: n W AN _:,g? ET g ) 305 Qgervertyegung ﬁt‘.:ub;:
_______ - A iy Z O - 22 | e

"] Melker Sand  F5looso] Buchbergkanglom. Flysch poe K] Kohle

[Fesesd Schotter

==| Oncophora Sande % Schiier

il

v

A Alluvium
UGS NT Niederterrasse
HT Hochterrasse Durchschuitte im Madstabe der Karte ohne Uberhghung.

Pl Pligzdn

Jalhrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 73. Bd., 1923,

Verlag der Geologisehen Bundesanstall, Wien IIL, Rasumofskygasse 23.



	Götzinger, Gustav;Vetters, Hermann: Der Alpenrand zwischen Neulengbach und Kogl: seine Abhängigkeit vom Untergrund in Gesteinsausbildung und Gebirgsbau.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 73, S.1-38, 1923.
	Seite 002
	Seite 003
	Seite 004
	Seite 005
	Seite 006
	Seite 007
	Seite 008
	Seite 009
	Seite 010
	Seite 011
	Seite 012
	Seite 013
	Seite 014
	Seite 015
	Seite 016
	Seite 017
	Seite 018
	Seite 019
	Seite 020
	Seite 021
	Seite 022
	Seite 023
	Seite 024
	Seite 025
	Seite 026
	Seite 027
	Seite 028
	Seite 029
	Seite 030
	Seite 031
	Seite 032
	Seite 033
	Seite 034
	Seite 035
	Seite 036
	Seite 037
	Seite 038
	page 2


